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er diese Begriffsableitung vornimmt,
er überstürzt sich erst dort, ,\vo er die Seim-

Intellektualismus,
Agnostizismus und Gottesbeweise.

(Ausführlicher Bericht aus der Tliomasukadeniie in l.u/ern.)
(Portset/unj».)

Wh- geben Kant ohne weiteres die logische Kon-

^
l0,h die er mit den beiden (Sätzen vornimmt, zu.

er es ist zu beachten, der ontologische Beweis fehlt
' darin, dass er diese

So"dern

rdnunge|I) jn t|ene„ tjjese Begriffe vorkommen können,

„ kl'rlich vermengt und verwechselt. So darf ich den
•• Uas schlechthin notwendige Wesen, dessen E x i-

S f ^ »I.' bewiesen ist a posteriori, ist das aller-,

Sitti
^esen' Konvertieren lind sagen, das Ens realis-

UlTl. dessen Existenz schon anderweitig bewiesen ist,
Zll8'leich schlechthin notwendig. Aber ich darf nicht

^llgen: c|as ancrrealste Wesen ist bloss wegen dieses
Griffes (logische Ordnung) zugleich ein in ordine
^Vae schlechthin notwendig existierendes Wesen

°ritologische Ordnung). Letzteres ist das ontob)-
lsche Argument.

Nun bedarf es wahrlich keines Riesengeistes, am
ent zu sehen, dass das kosmologische Argument,

^
st in derjenigen Form, in welcher Kant dasselbe vor-

p
ln8t, nicht so aufgebaut ist, als ob wir zuerst aus der
xistenz kontingenter Wesen den logischen Begriff

^
s schlechthin notwendigen Wesens erschliessen wiirr

de '.llrn aus diesem Begriff die lontologische Existenzl

die entsPrechenden Wesens zu deduzieren. Nein,
e Existenz bedingter, kontingenter Wesen beweist

ontologische Existenz eines absoluten, not-
ü,,s die
Vvendi
'ich

en Wesens. Erst jetzt kann eine weitere begriff-
e Ableitung einsetzen. Das hat Kant in unserem Argu-

s
,n e ganz übersehen, sonst hätte er nicht Sätze nieder-

ke-
en Können, wie diese: „die absolute Notwendigst

ist ein Dasein aus 1 ajute r Begriffen" (406), „die

hdi Erfahrung ist ganz miissig, vielleicht, um uns
ai'f den Begriff der absoluten Notwendigkeit zu

führen, nicht aber, um diese an irgend einem bestimmten
Dinge darzjutuu." (Ib.)

Die Kontroverse muss sich also dahin zuspitzen:
Führt uns die Existenz, bedingter, kontingenter Wesen
auf die Existenz, eines absolut notwendigen Wesens,
oder bloss auf den Begriff eines solchen Wesens?
Die natürliche Logik verlangt aber für eine existierende
W i r k u n g eine existierende Ursache, Kant selbst gesteht
dass wir genötigt seien, so zu schliessen: „Es ist etwas
überaus Merkwürdiges, dass, wenn man voraussetzt, etwas
existiere, man der Folgerung nicht Umgang haben
kann, dass auch irgend etwas notwendigerweise existiere.
Auf diesem ganz natürlichen (obzwar darum noch nicht
sicheren) Schlüsse beruhte das kosmologische Argument"
(p. iiO). Und warum ist dieser „ganz natürliche Schluss"
nicht sicher? Antwort: Die Vernunft postuliert in
diesem Schlüsse ein notwendiges Wesen. Daraus folgt aber
bloss die Denknotwendigkeit eines solchen Wesens für
unsere Vernunft, nicht aoer eine ,S e i n s n o t w eil d'i g-
keit dieses Wesens. Im kosmologischeii Beweis sagt
mir die Vernunft bloss: „Ihr sollt so über die Vernunft
philosophieren, a Is ob es zu allem, was zur Existenz
gehört, einen notwendigen ersten Grund gebe, lediglich,
um systematische Einheit in eure Erkenntnis zu bringen,

indem ihr einer solchen Idee, nämlich einem
eingebildeten (sie!) obersten Grunde, nachgeht" (p. 411).

Es ist in die Augen springend, wie fatal eine
derartige Unterscheidung zwischen Denk- und Seinsnotwendigkeit

ist. Wenn ich selbst bei der evidentesten
Denknotwendigkeit, wie in diesem Argumente, nicht sicher
bin, ob der Denknotwendigkeit eine Seinsnotwendigkeit
entspreche, dann ist es um allesichereWahrheitsi
erkenn tu is geschehen, und der absurdeste Skeptizismus

ist auf den Thron erhoben. Darf ich von der
Denknotwendigkeit nicht auf Seinsnotwendigkeit schliessen,
dann ist Logik -= Zwangsidee und Zwangsvorstellung,
denn das Wesen der letzteren besteht ja gerade darin,
idass sie uns eine Denk- und Vorstellungsnotwendigkeit
aufzwingen, der keine Seinsnotwendigkeit entspricht.

Wie begründet Kant seine Behauptung, dass das
schlechthin notwendige Wesen, auf das der kosmologische
Beweis mit Denknotwendigkeit schliesst, als solches doch
nicht als existierend gedacht werden dürfe? Er tut es

mit dem Hinweis, dass anderseits die Wahrheit: ein
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schlechthin notwendig existierendes ,Wesen kann ich mit
niemals begrifflich vorstellen, ebenso denknotwendig sei.

„Mag ich einen Begriff1 von einem Dinge annehmen,
welchen ich will, so finde ich, dass sein Dasein niemals von
mir als 'schlechterdings notwendig vorgestellt werden
könne, und dass mich nichts hindere, es mag existieren,
Was da vvofle, das Nichtsein desselben zu denken (p. 411).
Daraus folgt, dass keiner dieser beiden Sätze objektiv'
richtig sein kann, da sonst ein Widerspruch vorhanden
wäre. Sie sind allenfalls subjektive Prinzipien unserer
Vernunft, Notwendigkeit und Zufälligkeit können also

nicht Dinge selbst angehen und treffen.
Diese tiefsinnige Beweisführung ist aber nichts als

ein Kampf gegen Windmühlen. Sicher gehört zum
Begriff eines schlechthin notwendigen Wesens objektiv
auch dessen Existenz. Aber bevor mir ein notwendiges
Wesen a posteriori bewiesen ist, ist diese sein'e Wesenheit

mir eine bloss mög'liche; ich sehe davon' ab1,

ob es existiere, oder nicht; auf diese Art der Vorstellung

trifft also Kant's Einwurf zu. Ist aber einmal
bewiesen und zwar a posteriori, dass ein schlechthin
notwendiges Ens existiert, dann gehört diese Existenz nrt-
w endig /u seinem Wesen. Dann muss ich mir ilso sein

Dasein auch schlechterdings vorstellen md kann
dasselbe nicht wegdenken.

Also ist es falsch, zu sagen, der Terminus ad quem
des kosmologischen Argumentes: „ein schlechthin
notwendiges Wesen" könne nicht objektiv sein, weil ich

auch bei einem notwendigen Wesen von seiner Existenz
abstrahieren könne. Das schlechthin notwendige Wesen
des kosmologischen Beweises ist eben nicht bl )ss ein

leerer, in sich möglicher Begriff, sondern etwas faktisch

Existierendes. Weil es aber seiner Essenz nach etwas

schlechthin notwendiges ist, so folgt daraus, dass ihm

dieses Faktum der Existenz auch wesentlich ist.

Alle Einwürfe Kant's gegen das kosmologische
Argument beruhen auf dem Missverständnis, als ob wir
aus den kontingenten Weltdingen nur auf ein begriffliches

Dasein eines notwendigen Wesens schliessen würden,

dem wir dann irrtümlicher Weise reale Existenz

beilegten. Es darf uns das nftcht (in Erstaunen setzen.

(iott ist ihm in der Kritik'der reinen Vernunft ein blosses

Ideal (p. 385 ff), ähnlich wie die Seelen- und Kosmosidee,

ein Idealbild, das sich der Verstand entwirft zur
durchgängigen Bestimmung der Erfahrungsgegenständc.
Als solches steht es über der Erfahrung. Die Kategorien
der Realität, des Daseins, Notwendigkeit, der Kausalität

usw., die bloss eine phänomenale Verwendbarkeit haben,

dürfen darum auf den Gottesbegriff nicht angewandt werden.

Insbesondere ist es Kant's unhaltbare Ansicht vom
bloss empirischen Gebrauch der Kausalität, woraus
schliesslich alle seine Einwürfe hervorgewachsen sind'.;

In dem „Nest von dialektischen Anmassun-
gen" findet er darum an erster Steide in diesem1

Argument den transzendentalen Grundsatz „vom Zufälligen

auf eine Ursache zu schliessen, welcher nur in

der Sin'nenWelt von Bedeutung ist und ausserhalb
derselben aber auch nicht einmal einen Sinn hat

hier aber sollte es gerade dazu dienen, u'm über die Sinnenwelt

hinauszukommen" (p. 407). ,Nun, wir haben be¬

reits gesehen, wohin die Leugnung des „transzendentalen"

und analytischen Charakters des Ursachengesetzes

führt. Was Kant in den andern „dialektischen An-

massungen" uns noch vorwirft, ist teils in der bisherigen

Widerlegung, (teils schon bei der positiven Darstellung

djer Gottesbeweisc berücksichtigt worden, darf
darum hier übergangen werden.

* *
*

Gegen das kosmologische Argument (im weiteren

Sinne) richtet sich schliesslich noch die Antithesis der

4. Antinomie der reinen Vernunft (Kant a. a. O. p- '3^
und 317). „Setzet dagegen, es gebe eine schlechthin

notwendige Weltursachc ausser der Welt, so würde die-

selbe als oberstes Glied in der Reihe der Ursachen del

Weltveränderungen das Dasein der letzteren und ihrd

Reihe zuerst anfangen. Nun müsste sie aber alsdann auch

anfangen zu handeln und ihre Kausalität würde in C'|C

Zeit un'd'eben darum aber in den Inbegriff 'der .Erscheinun¬

gen, d. |i. in die Welt gehören, folglich sie selbst, die

Ursache, nicht ausser der Welt sein, welches der Vot-

aussetzung widerspricht." Theologie schwach! Aus dem

Wirken Gottes nach Aussen folgt nicht, dass seine
Kausalität deshalb in die Zeitlichkeit und Veränderlichkeit

hineinge/ogen werde. Man kann es Kant nicht verargen»

dass er hier eine Schwierigkeit empfand, auch Aristoteles

hatte vielleicht ähnliche Bedenken, die ihn mitbe-

vvogen, eine ewige Materie zu statuieren. Indessen war

Kant nicht berechtigt, deshalb schon die Antithesis zu

steflen: „Es existiert überall kein schlechthin notwendiges

Wesen ." (p. 315.) Ist einmal' das Dasein Gottes

stringent bewiesen, so werden die Beweise deshalb nicht
unwirksam (giemacht, weil wir nicht einsehen, wie die

Unveränderlichkeit und Ewigkeit Gottes sich mit seifiern
Aussenwirken vereinigen lasse. Die positive Lösung der

Schwierigkeit ist aus der Theologie bekannt.
Hierher gehört auch, was Kant in der Anmerkung zur

4. Antinomie dem kosmologischen Beweis vorwirft (p. 316

u. 318), dass er von einer Reihe von Erscheinungen zu

einem über- und ausser ihr stehenden Gliede übergehend,
sich einer (tczäßatiic; aXKo ytvog schuldig^mache.
„Denn in eben derselben Bedeutung muss (etwas als Bedingung

angesehen werden, in welcher die Relation des

Bedingten zu seiner Bedingung in der Reihe genommen!
wurde, die auf diese höchste Bedingung in kontinuierlichem

Fortschritte führen sollte." Nun ist aber dieses

Verhältnis von Bedingtem zur Bedingung in der ganzen'

Reihe des Regressus auf Gott sinnlich und gehört zu"1

„empirisehen Verstandesgebraueh". Also „kann
die

oberste Bedingung oder Ursache nur nach Gesetzen der

Sinnlichkeit, mithin nur als zur Zeitreihe gehörig
den'

Regressus beschliessen!" Mit anderen Worten: Wenn wir
z. B. beim Bewegungsbeweis einen obersten unbeweglichen

Beweger annehmen, so ist das inkonsequent, denn
bei allen Zwischenbewegern gehört der Beweger der-
selben empirischen Ordnung an, wie der durch ihn
bewegte Gegenstand.

Es liegt auf der Hand, dass diese aprioristische
Forderung hart an, einen Zirkelschluss streift. Nur, wen«
a priori feststeht, dass die letzte Bedingung nicht ausser
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a der Reihe der Bedingten stehen darf, kann gesagt
^erden, die oberste Bedingung müsse in derselben Bc-

t
^Ung> vv'c die Reibe der Bedingten. Nur das hart-

^aC '^c Festhalten am bloss empirischen Gebrauch des
rsachengeset/es vermag einigermassen den Zirkel

abzuwehren. Aber auch an sich betrachtet, ist der mit sol-
ei Allgemeinheit ausgesprochene Sat/ falsch. Nicht j e-

e r Absprung von einer Reihe ist falsch, sondern nur
s,er^V.''' F ii r 1 i e h c. Wäre Kant's Bat/ so allgemein wahr,

<>tte Makarius, als seine Traube als Geschenk die
Unde durch die gan/.e Kommunität gemacht hatte, philo-

°P ieren müssen, die Traube sei nie an einem Wedlock

gewachsen, denn jedes Glied der Reihe, die sie
Urchlaufen, hatte die Traube schon seinerseits geschenkt

er alten - a|so ailci, t|as (died. -
sind die hauptsächlichsten Einwände Kant's

8egen die kosuiologische Form der Gottesbeweise. Uin-
Z°nst wendet der scharfe Kritiker alle seine üewandt-

Gt auf, um ihn zu einem outologischeu Beweise her-
'udrücken. Es ist ein scharfes aber gerechtes Urteil,'

als"1'1 l"c diesbezüglichen Bemühungen Kaut's
® sLuftstreiche" be/eichnct und iluu vorwirft, dass er
en beweis, den er aufs Korn nimmt, gar nicht

Ve rs t a n d e 11" habe.

Kritik des teleologischen Beweises.7)
>>Die gegenwärtige Welt eröffnet uns einen so un-

^"euisslichen Schauplatz von Mannigfaltigkeit, Ordnung,

de
^kuhissigkeit und Schönheit, man mag diese nun in

.j,

T Unendlichkeit des Raumes oder in der unbegrenzten
e'!üng desselben verfolgen, dass selbst nach den Kennt-

etl) welche .unser schwacher Verstand davon hat
ererben können, alle Sprache über so viele und uuab-

^ lieh grosse Wunder ihren Nachdruck, alle Zahlen
e Kraft /u messen und selbst unsere Gedanken alle

^e8'i"enzung vermissen, so dass sich unser Urteil vom
izen in mu sprachloses, aber desto beredteres Er-

Z ai|nen auflösen muss" (p. 414). Mit diesen begeister-
bg1 ^or^c" schildert Kant die Weltordnung und fügt
als''

C'aSS l'CI teleologische Beweis, der sich darauf aufbaue,
oder älteste, klarste und der gemeinen Menschenver-

irnnfr11 am meisten angemessenen", jederzeit mit Ach-
,nK S^naiint zu werden verdiene." Zuletzt vernimmt

1 der überraschte Leser von dem nüchternen Philo-
,(|)|!^len' dass die teleologische Naturbetrachtung deshalb

de°S vcrdieue, weil sie geeignet sei, das Studium
ei Natur /u beleben und unsere Naturkenntnisse zu er-

ern. Indessen, apodiktische Gewissheit dürfe ein aus
Ucr T -»i

'Geologie gezogener Gottesbeweis nicht beauspru-
"• Und Kaut meint, „es könne der guten Sache keines-

8-s schaden, die dogmatische Sprache eines hohuspre-
Gwleu Verniinftlers auf den Ton der Mässigung und

escheideuheit herab/ustimrnen!" (p. 41b.)
Besehen wir uns die Gründe, warum Kant diesem

evv eisverfahren apodiktische Beweiskraft absprechen
G'Hss.

' Der Schluss aus der in der Welt beobachteten

B

°rdn ll"'g und Zweckmässigkeit beweist höchstens die

B)iDie grossen Welträtsel 3 II p. 281.
7).:Kant. a. a. O. p. 413 -419.

Existenz eines intelligenten W e 11 b a u m e i s t e r s, eines

Demiurgcn, der die Materie planmässig und /.ielbew usst

gestaltet und geordnet hat. Der Beweis hat also „im
günstigsten balle seine Aufgabe nicht gelöst. Sein

Gott ist ein formgebendes, kein schaffendes Prinzip."3)
Es ist nicht schwer, das Missverständnis

aufzudecken, auf dem dieser Einwurf beruht. Die Ordnung
und Zweckmässigkeit eines Dinges kann eine doppelte
sein. Sie kann einem Dinge nur äusserlich und akzidentell

aufgeprägt sein, wie etwa dem Produkt menschlicher

Kunstfertigkeit. Der Künstler hält sieh an die
charakteristischen Eigentümlichkeiten und Fähigkeiten und Kräfte
seines Materials und dieselben geschickt benützend, sie

auswählend und verbindend, vermag er den Dingen eine

äussere Ordnung und Zweckmässigkeit mitzuteilen. Ganz
anders verhält sich aber Ordnung, Zielstrebigkeit und
Zweckmässigkeit in den Naturdingen, auf die sich unser
Argument stützt. Flier erscheint die innerste Natur und
das Wesen der Dinge, selbst beherrscht von der Zweck-
lind Gesetzmässigkeit. Die wunderbare Gesetzmässigkeit
eines Kristallisationsprozesses z. B. beherrscht das Wesen
des betreffenden Körpers. Handgreiflich wird diese Wahrheit

bei Betrachtung der organischen Natur. Das
teleologische Wirken des Lebens in allen seinen Phasen ist
nicht eine äussere Begleiterscheinung, des Stoffes,
sondern die Materie selbst ist belebt, alles Wirken geht
<vori eine m Subjekte aus. Die alte Schule drückte
denselben Gedanken aus, wenn sie die /.weckliche Tätigkeit

der Naturdinge Appetitus naturalis nannte. Agere
sequitur esse. Das teleologische Wirken der Dinge muss
seine Ursache in der Wesenheit des Dinges selbst haben.
Wenn neuere Naturforscher, wie Theodor Fechner in
den Dingen sogar Gesetz mit Kraft identifizieren wollen,
was allerdings nicht zu rechtfertigen ist, so zeigen sie

dadurch doch, wie tief sie überzeugt sind, dass die

Ordnung wurzelhaft im Wesen der Dinge selbst begründet

ist.
1st also die Zielstrebigkeit und Gesetzmässigkeit

so eng an das Wesen der Dinge selbst geknüpft, dann ist
klar, dass es unbegründet ist, zwischen einem Weltbaumeister

und Weltschöpfer unterscheiden zu wollen. 19 er
U r h e b e r der Or d n w n g war auch der
Urheber der Materie! Kaut hat in seiner vorkriti-
iclien Periode selbst nicht anders gcurteilt.")

In diesem Sinne streift der teleologische Beweis den

kosmologischen, insofern das Geset/nüissige in den Dingen
\on ihrem Sein nicht getrennt werden kann, nicht dass

er aus „Verlegenheit plötzlich zu dem kosmologischen
Beweise" überspringen würde, wie Kant ihm vorwirft,
sondern weil der teleologische Beweis gerade von d i e-

s e r speziellen Abhängigkeit der Dinge ausgeht, während
der kosuiologische von der allgemeinen Seinsabhängigkeit
der Dinge auf ein unbedingtes Prinzip scähliesst.

2. „Der physiko-thcologische Beweis geht von der
in der Welt so durchgängig zu beobachtenden Ordnung
und Zweckmässigkeit, als einer durchaus zufälligen
Einrichtung auf das Dasein einer ihr proportionalen Ur-

s) Kuno Fischer a. a. O. 545.

!l) Cf. das Zitat bei Pesch, die grossen Welträtsel 11, 323.
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sache. Nun will ich nicht hoffen, dass sich jemand
unterwinden sollte, das Verhältnis der von ihm beobachteten

Weltgrösse (nach Umfang sowohl als Inhalt) zur
Allmacht, der Weltordnung zur höchsten Weisheit der

Welteinheit, zur absoluten Einheit des Urhebers
einzugehen. Also kann die Physikotheologie keinen bestimmten

Begriff von der Weltursache geben und daher zu

einem Prinzip der Theologie, welches wiederum die

Grundlage der Religion ausmachen soll, nicht hinreichend

sein" (p. 417 u. 418).
Man wird Kant gerne zugeben, dass die Welt kein

Effectus univocus der göttlichen Ursächlichkeit sei, bei

der sich also die göttliche ßchöpfungsmacht und Weisheit

vollständig ausgewirkt hätten, eine Annahme, die

zu den absurdesten Konsequenzen führen würde. Also
eine vollkommene Proportion ist nicht gegeben. Aber

wir brauchen auch keine vollkommene Proportion. Es

ist nicht Aufgabe, der Gottesbeweise, schon eine
möglichst vollkommene Erkenntnis des göttlichen Wesens
zu geben, sondern in erster Linie dessen Existenz
nachzuweisen. Man wird vom teleologischen Beweise mit
Gutberiet zugeben dürfen, „dass der auf diese Weise
gewonnene Gottesbegriff noch nicht erschöpfend ist und

leicht verkehrt angewandt werden kann, zu einer Mehrheit

von Göttern, zur Naturvergötterung usw. führen
kann.11») Er macht aber mit Recht aufmerksam, diss die

übrigen Gottesbeweise eine falsche Deutung der durch
das teleologische Argument erschlossenen „höhern Mach!
und Intelligenz" verhindern.

Falsch ist aber, dass dieser Beweis, weil er nur
/ti einem unvollkommenen Gottesbegriff führen soll, „zu
einem [Prinzip der Theologie, welches wiederum die

Grundlagen der Religion ausmachen soll", nicht hinreichend

sei. Die Erfahrung sagt jedem, dass es ein Glied

in der grossen Weltordnung ausmache und in sich selbst

die herrlichsten Beispiele von Gesetzmässigkeit und

Zielstrebigkeit aufweise. Damit erkennt sich der Mensch als

abhängig und von einer über ihm stehenden Intelligenz!,
Diese Einsicht genügt, um den Menschen zu verpflichten,

mit diesem höheren Wesen in religiösen Verkehr
zu treten.

Indessen ist, wie wir oben gesehen, die Unterscheidung

zwischen einem Weltbildner und Weltschöpfer
gerade vom Standpunkt einer tiefern Betrachtung
der Tcl;e|ologie in den Dingen als unhaltbar
abzuweisen. Wir sahen dort, dass die adäquate Ursache
der Weltordnung und Weltteleologie nur eine schöpferische

Intelligenz sein kann. Dann ist diese Intelli-)

gen/, eine göttliche, eine unendliche.
Wollte "man aber auch Kant zugeben, die Teleo-

logie der Weltdinge beweise bloss einen Demiurgen, der

mit hoher Intelligenz die Atome, die er bereits vorfand,
ordnete und vereinigte, dann tritt der teleologische Be-

hveis doch wieder in seine Rechte ein. Denn die

Tatsache, dass gerade diese Elemente, in dieser Zahl
und Wahl, ausgestattet mit Fähigkeiten von einer äusseren

Ursache derart geordnet zu werden, vorhanden waren,
setzt wiederum eine schaffende Intelligenz als Ursache

voraus.

10) Gott der Einigejund Dreifaltige p. 42.

Eine tiefere Untersuchung über die Teleologie wird
aber auch lehren, dass sie nicht bloss irgend eine

höhere Intelligenz als Ursache verlangt, sondern eine
unendliche. Sie findet nämlich, dass gerade die höchste
und glänzendste Ordnung sich in unserm Geiste selbst

vorfindet. Unsere Vernunft ist innerlich eingerichtet
für das unendliche Reich der Wahrheit, das seinerseits

selbst wieder ein herrliches Ordnungssystem
bildet. Objekt unserer Vernunft ist nicht diese oder jene

Wahrheit, sondern das Wahre schlechthin in seiner Un-

begrenztheit. Daraus folgt, dass die Intelligenz, welche
die Urheberin war der Hinordnüng unserer Vernunft auf

das unendliche Reich des Wahren, selbst eine unendliche

Intelligenz sein muss. Derselbe Beweis lässt sich

führen aus der Universalität des Strebens unseres

Willens.11)
3. Das teleologische Argument soll endlich keine

apodiktische Beweiskraft haben, da es aus der Analogie

einiger Naturprodukte mit dem was menschliche Kunst

hervorbringt schliesst" (p. 417), ein Schluss,'der, wie

Professor Fischer amplifi/iert, „im günstigsten Falle nur

Wahrscheinlichkeit gib t."t2)
In jedem Lehrbuch der Logik wäre zu! finden g'c"

wesen, dass der Analogieschluss nicht immer nur
Wahrscheinlichkeit vermittelt, sondern in apodiktische Gewissheit

auswachsen kann, sobald die Analogie eine vollständige

geworden ist. Nun ist aber mindestens zwischen

einem menschlichen Kunstwerk und der Weltordnung
Vollständige Analogie. Aber noch mehr als das. Gesetz und

Zweckmässigkeit sind in das innerste Wesen der Naturdinge

hineingelegt und nicht bloss äusserlich aufgeprägt,
wie bei den Werken menschlicher Kunstfertigkeit.
Verlangen rum aber diese schon einen intelligenten Urheber,
so verlangt — nicht analog -- sondern a fortiori das

noch viel kunstvollere Universum einen intelligenten
Ordner. Nicht das göttliche .Schaffen ist clem menschlichen

analog, sondern das menschliche Schaffen ist in

etwas analog dem göttlichen.
•*

Das sind die hauptsächlichsten Einwürfe Kant's gegen
die Versuche der spekulativen Vernunft, das Dasein Gottes

zu beweisen. „Ich behaupte nun, dass alle Versuche
eines bloss spekulativen Gebrauchs der Vernunft in
Ansehung der Theologie gänzlich fruchtlos und ihrer
inneren Beschaffenheit nach null und nicht nichtig sind;
dass aber die Prinzipien ihres Naturgebrauches ganz und

gar auf keine Theologie führen; folglich, wenn man
nicht moralische Gesetze zum Grunde legt, oder z""1
Leitfaden braucht, es überall keine Theologie'in der
Vernunft geben könne" (p. 423). Aber ebensowenig, als

sich das Dasein Gottes mit der [spekulativen Vernunft
beweisen lässt, kann Gottes Nichtexistenz positiv
bewiesen werden. Ewiger Friede also zwischen
Wissenschaft und Religion. Beide so'llen unabhängig ihr eigenes

Gebiet bebauen. Das ist das grosse Resultat der
Kritik und Kant bildet sich nicht wenig ein, es gefunden

zu haben. Allerdings ein ewiger Friede, aber der
Friede des Todes.

2 Sf"!!ier"berOV,tbei'let'Qott Einige und Dreifaltige p. 43 ff-
1 K. Fischer a. a. O. p. 546. \
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Vergleicht ni.iii uiilietaugLii tlte Lmvuute Kaut's mit

Got
b')'K'<"n ^l"lllULU'"n c'u 1'ten Schule fui das Dasei«
es' SJ cikuuit in in Liiiscliu ei di^- gioxse wissen-

^lafthclu '• tipcimiittl dci kt/tcui. Wenn tiot/dem die
^ant sehe SApsi, im 1k zu» aal die L xixteuz Got-

s> s "> hiede Schiclitcii ugulteii hat, s > dart uns das

J'j-U huuen liiisc i Vcistaiul bleibt tui tl.is Wahle ge-
e ufRri nnv 1 lies melus tui das Unwulue, tut ehe sub-

^sttnte Wahl heit, (i Tt „Mau kann die Pole dei Magnet-
1'ltG einteh tun ii gew iltsauicu st iss aut Moniente ver-
UtvC". ''bei Nmd bleibt N irel uutl so w 11 tl die Mag-

" a tl e 1 a ii s e i e i V e i n unit a ucli i m in e r
1 ti tl e i sich i Ii l e in ewigen Pole zuwenden

1,11' /u (iott k t h l e n, wie sein sie stell auch gewalt-
"Un \on ihm losgerissen haben inag."r)

1> r. P o l t in a n n.

Ossenberg u. die Klöster im Jahre 1802.
(Math Iiik Ich ms dun W

Gesa uibcig \icluv in Konstanz)
nniiuclt v I'll Ri s \ll I aiitii, Keins, publiziert v Di llenggeler.

17 Dalbeig au W Ossenberg.
28 Mai/ 1807 W. A XXXIV, 111.

^
tit-n listen (iiuiitls.it/eii und wohltätigen Absich-

1 Sll|tl hu einig Die Anwendung in Hein ist line Sache.
leS(- wichtige Anwendung ist gaii/ Ihnen ubeilassen.

'8 A n d e i w e 1 t an Wcssenbcrg.
27 Mai/ 1802 W. A XXXIV, 112.

'Es tat nur utiklich leid, Sie wieder zuruckieisen
Sel't'u. Debiigeus teile ich mit Ihnen die An-

tlass die neuen Denen, welche che Kloster gar
^'tht existicieii lassen w dien, nichts andeies erreichen,

s c'ai>s the Kloster ohne alle Retoim müssen eingesetzt

tu i den
Aber da wull mau gleich mit Fanatismus und Ob-

Scil|vantisinlis um sieh, auch gegen diejenigen, welche die-
atn wenigsten \eitlieneu. Muller 111 Lu/ein schtnei-

tlielt i

1^
S|th weiss (jott, was tur Planen, die er in den

^

^euiei Klöstern exequieien will. Aber er wird sich
rc,1> wenn einmal eine im Insektologen1') Sinn korn-

l^'Ueite Ptgieiiuig existieit.

^
lleiien w dlep keine Novi/eii autnehmen lassen;

<llllbcr hat sieh Ruttunaiui deutlich genug eiklait. Der
llScktolog und audeie, Geistliche wie Weltliclie, sehen
" clen KI istei utikelu ein blosses Palliativ-Mittel, das
'"l AeiiVleuuig der Umstände gan/ aufhören werde.

'hie (ledanken ubei Vcibesseiung der Ordensge-
^'Etlialteri sind \ oiti etfheli. Lbe 10 Tage verllosseii,

e'deii wii wissen, ob unsere Veifassung angenommen
st'"' 0<"'U nicht. Sobald das geschehen, will ich ehe Klo-

^Artikel zui Spiache billigen. Knisiere ich seit ge-

1

G AI Selmlei Dei Pantheismus p 13(1

Diese Bezeichnung und autgeklnit duieli W A XXXIII, 113,
Wo W/
jv WCsKnbcig die Mitglieder der lielxetisclien Tagsatzung und

^lc,llnK ehaiakteiisieiI (b Oklobei 1 SO 1) und untei 7 22 scluerbt
y""eb Altl.iiidainni um von Uli, lernt! der Revolution, besitzt das
g^'buieu seines Volkes, sein bei Jaluen, nannte die 1 ngsatzutig

ei
!pe 'aye voi seinem Abgang eine Inscktologie." Von dabei hat
01 km den Zunamen „der Insektolog "

laumci Zeit schon als Veitcidiger der Geistlichen und
Klostir, sr will ich noch am Ende meiner Laufbahn
toittaliien, meine gewohnten Wege un\erruckt fort zu
w antleln.

19. A n d e r w e r t an Wessenberg.
Hein, 27 Mai/ 1802. W. A. XXXIV, 113.

Ith wünschte, dass Sie, da Sie doch so nahe sind,
selbst hier hei kamen Tentare licet, quid enim tentasse
nocebiP

20. Abt j I u t / - R u c h 11, Abt von St. Urban an
W essenberg.

St. IJibau, 27. Maiz 1802. W. A. XXXIV, 114.

Der Abt wai in Hern, hat dort viel Erfreuliches
geholt tui Kit die und Kloster. Die Katholiken unter"
den Regierungsghedcun wollen ihre Religion durchaus
gehandhabt und beschützt wissen und selbst den
Protestanten lasst es sich als Ehiensache beibringen, eine

Rehgini nicht kiauken zu duifen, fur deren Ruhe sie

von Aintswegen sargen sollen.

21. Mohr) an Wessenberg.
Lu/eun, April 1802. W. A. XXXV, 1.

„Es wai aber auch nicht zu vermuten, dass der
krchterupfaughclie, rechtschaffene Fuessli Ihrer Ueber-
/ciigtiugsgabe und der Wahiheit nicht das Ohr offne."
Was mit nicht gefallt, ist die Verheissung, man weide
Ulien Plan an die Konstitutionskommission der Kantone
senden. Das wird den wohltatigen Zweck, den Sie

haben, nicht sein betoidein Wir kennen ja den einge-
schiankten (reist, der in den meisten Kantonen herrscht,
wie lebhaft luegcgen das Veilangen ist, durch Kloster-
"iin'd Kirchengut die Last der öffentlichen Abgaben zu
erleichtern. Waie es also nicht weit besser, wenn der Senat
das Dispositive Ihres Piojektes zu einem allgemeinen!
oiganischen Gesetze erheben wurde? — Die Zentral-

legierung daif hierin kein Bedenken tiagen, da die
bestehende sowohl, als die anzunehmende Verfassung explizite

oder implizite du dieses Recht einräumt. Wichtig
ist jetzt in diesem Moment eine durchgreifende
Verfügung fui che Kloster zu treffen. Ich habe diese
Angelegenheit unserni Rutimann empfohlen.

7) Nach der Stnatsundeiimg vom 17. April 1802, dem Stmz Re-
dmgs und dei Föderalisten zieht Andeiweit sich von der Flelvetik
lind von Beul zuuick nach MmisteiImgen. Nun setzt sich Wessen-
beig mit Molu m Verkehl, um tui Andeiweit Ersatz zu gewinnen.
Mola, gemässigter Anhanget des Einheitssystems, wud in diesem
letzten Stadium dei tlelvetik Piasident dei Notabein und Mitglied
des Veifassungsaussclmsses; als Munster des Auswaitigen macht er
die Agonie dei tlelvetik durch Nach deren Ende zieht er sich auf
seine Choi hei renstelle m Luzerii zuyiek. Wählend den Verhandlungen

über das Concoulat tult er Wiedel in lebhaften schriftlichen
Veikeht mit Wessenberg. Job. Melch. Molu von Luzein, geb. 1762,
wai eine Zeitlang Pfanei m Qeiss und seit 1702 Choiheu in Luzern.
In dei Revolution anno 1708 gab er seine Chorherienstelle auf und,
ohne von der knchlichen Behoute Cilaubuis zu besitzen, tiat er in
den Dienst der helvetischen Regierung; 1800 wurde er Minister dei-
selben im Untenlehtsdepaitemcnt In Folge dei Ereignisse vom
27/28 Oktober 1801 zog ei sich nach Luzern zuiuck, um im Apul
1802 wiedei ms politische Leben einzutreten und, wie oben bemerkt,
die iviclitigten Stelleu zu bekleiden Doch daueite diese Tätigkeit
nicht lange Als Kanonikus am Hof fühlte ei ein zurückgezogenes
Lehen und staib am 25 Mai 1816. Veigleiche Neueier Nekiolog der
Deutschen XXIV. (1846) 2. Teil S. 088, und Kasimir Pfyffei:
Geschichte des Kts. Luzern 2. Bd.



'22 Manuskript von Wessenber g,
V o r s c Ii I a g e b e / ü g 1. d c r F r a u e n k 1 ö s t e r.

W. A. XXXV, 2.

1. Jährliche Visitation durch einen bischöflichen
Kommissar. Findet keinen Anstand, wo nicht Exemtion
entgegen steht. Doch gibt es 'Fälle, wo der Bischof
auch in exemt. Klöstern Visitationen anstellen muss,
wenn Periculum in inlorn vorliegt.

2. Zweckmässige Prüfung und Auswahl der Beichtiger.

Dies sollte vorn bischöflichen Ordinariat geschehen.

Es gehört ungemein viel Klugheit, Einsicht,
Bescheidenheit, Würde, Frömmigkeit dazu, eine zusammenlebende

Gemeinde weiblicher Geschöpfe auf dem Wege
der Gottesfurcht und Tugend zu leiten. Aber auch der
trefflichste Beichtvater sollte nie über 3 Jahre in einem
Kloster belassen werden. Sonst wird er zu familiär und

parteiisch oder auch zu despotisch und sein Eifer erkaltet.
Dieses wollen auch die päpstlichen Konstitutionen.

3. Nützliche Beschäftigung ist wesentliches Bedürfnis

einsam lebender Personen. Einsamkeit und -Mitssig-

gang sind auf dem Gebiet der Moral unverträglich. Eine

Ewige Anbetung ist nur dann nützlich, wenn Arbeit auch

als Anbetung betrachtet wird.
4. Eine grosse Ursache der Unzufriedenheit und des

Elends in Nonnenklöstern ist die unermesslich breite
Kluft, welche sie von der Welt scheidet und welche,

sobald das Fallbrett aufgezogen ist, beinahe keine
Aussicht eines Rücktrittes mehr übrig lässt. Diese
Einrichtung ist nicht im Sinn des ,Evangeliums, noch der
Kirche, noch der Ordensregeln. Es ist gut, was hie Und

da besteht, class die Klosterfrauen nach 2 oder 3 Jahren
die Ordensgelübde erneuern und die Freiheit haben,
zurückzutreten.

23. T h. Müller an W e s s e n b e r g.

14. April 1802. — W. A. XXXV, 19.

Des Prälaten von St. Urban Priesterseminarsplan ist

gegen das Interesse der Städte Luzern, Solothurn,
Freiburg. Woher auch die Männer nehmen? „Indessen könnte
es auch sein, dass eine Universität entstände und die
Studien der Städte durch die Anstalt des Klosters
belebt würden. Es kommt darauf an, ob der Herr Prälat,
von St. Urban Geld genug auftreiben könne, um
gelehrte Männer ersten Ranges aus Deutschland zu
verschreiben. Vorderhand zeigt er sich geneigt, ein
Schullehrerseminar einzurichten."

24. Abt Beat von Einsiedeln a n,| Wessenber g.

28. April 1802. — W. A. XXXV, 31.

In rührender Weise schildert der Abt die bedrängte

Lage seines Klosters; soweit möglich erfüllt es schon

den Zweck, den Wessenberg verfolgt. In Einsiedeln und

Bellenz unterrichtet es 60 (Schüler in (den Gymnasialfächern,
für die 10 Professoren beschäftigt sinck Der grosse
Beichtkonkurs von Einsiedeln nimmt viele Kräfte in Anspruch,

so dass zu gewissen Zeiten im 'Jahr 30 Konfessores

unumgänglich notwendig sind. Dann kommen die Klo-

sterbeamtungen, Pfarreien, Seelsorge, was alles ein grosses

Personal verlangt. Seit 5 Jahren sind keine Novizen

eingetreten und vielleicht noch lange keine zu erwarten.
Dazu sind in den letzten 4 Jahren 12 Klosterherren ge¬

storben. Unter diesen Verhältnissen wird es dem Kloster

schwer, nur die jetzigen, demselben obliegenden
Geschäfte und Angelegenheiten zu besorgen. Wessenberg
möge einen unbefangenen Blick auf ihre Lage werfen,
dann werde er erkennen w'ie die 'ganze benachbarte Welt,
dass sie mit ihren Kräften dem (Staat und der Kirche
unter diesen Umständen genug leisten. Darum gehe auch

sein unmassgeblicher Rat dahin: bei der sehr bedenklichen

Lage der Schweiz von Neuerungen abzusehen und

vorderhand zu einem Gegenstand seiner Sorge zu
machen, die Säkular- und Regular-Geistlichkeit, besonders

etwa die höhere wohl kennen zu lernen, „mit deren
Einsicht und Rat nachmals Euer Hochwürden zu Erfüllung
hoclulero gerechter Wünsche glücklich gelangen möchten.

Wessenberg bedauere die Ungleichheit der
Gesinnungen im Klerus. Auch ihm scheine es so. Wie der

Heiland, so habe auch er als Vorsteher mit manchen

Leuten zu tun. Die einen mögen vielleicht zu viel, die

andern zu wenig behaupten wollen. Doch sei er fest

überzeugt, dass wir leider in solchen Zeiten mehr vom

Sadu/äismus, als vom Pharisäismus zu fürchten haben.

Schlussbemerkung.
Aus den veröffentlichten Briefen geht also mit aller

nur wünschbaren Deutlichkeit hervor, dass Wessenberg
den Fortbestand der Klöster aufrichtig wünschte, sich

dafür eifrig bemühte und dass der Erfolg in dieser
Beziehung zu einem nicht geringen Teil Wessenberg zu

verdanken ist. Gewiss war er dabei von Gedanken
geleitet, die dem Ordensleben an und für sich fremd sind
und in keiner direkten Be/iehung zu demselben stehen.

Aber er glaubte eben, den Klöstern sei nicht anders zu

helfen, als dadurch, dass auf ihren Baum neue Schosse

aufgepropft werden, und gerade von diesen neuen Trieben

erwartete er die hauptsächlichsten Früchte. Darin
täuschte er sich. Die eigentlichste Tätigkeit des Ordens-
Icberis muss sich in allen Zeitewsgleich bleiben und liegt
nicht auf dem Boden einer rein natürlichen Kultur, sei

es der wirtschaftlichen oder der Geisteskultur. Gewiss
stellte die neue Zeit auch neue Anforderungen an die

Klöster und Ordenspersonen und es war tatsächlich ein

grosses Problem, wie, die immer gleich sich bleibenden
ersten Aufgaben der Klöster sich mit den Aufgaben de"

neuen Zeit vereinigen lassen. Hiefür die richtige Form

zu finden, war eine kirchliche und staatliche BüreäU-
kratic unfähig. Nicht mit Schablonen, nicht mit
mechanischen Konstruktionen, wie sie der herrschende Geis*

der Aufklärung erfinden und äusserlich den alten Orden

aufdrängen wollte, war eine neue Form religiösen Lebe"s
zu schaffen. Nur aus dem Ordensgeist selbst konnte einc

solche hervorwachsen. Diese neue Form waren die
religiösen Genossenschaften oder Kongregationen, welche da«

10. Jahrhundert in üppiger Fülle aus einem neu belebte"
religiösen Leben heraus sich gestalten sah, eine geistl.
bilgardc neben der regulären Armee der alten Ordern
Aehnlich dem dritten Orden des hl. Franziskus die Nachfolge

Christi, die christliche Vollkommenheit mit de"1

äusseren Verbleiben in der Welt vereinigend, sind sie

durch die Elastizität ihrer Verfassung' in den Stand g®

setzt, in die Welt einzugehen und allen Bedürfnisse"
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er ütsellsihalt in den iuiku s >/ial< ti Villi ilttiissiui mt-
§egen/uk Jin in jh

^ den ManiKiu, nddii dine nine I inn iiligiosu
alls®M'd "> weiteste Verbu itim^ g ibeu

nut |SK 111 u""-!'a'hge fu "-les s >/11K"n I Huns

tIe
?1t'r lnaL'^en indem sic (i ill m dim N.itlisten illo-

q"' geholte P I 111 id isms T I > i c 1111111. Wis (Llll

0 't^ ^ "SSL'"'H'ds "in dunk J \ usiliw elite, w is n den

c|,„tan^Cn t'L'1 A'ltkluuug ""d dei Rev il iti in eutspie-

^
cnci dtiuiihiliieii w »Ute, d is hat P I hi id isms als

gesthaute kke in li mi )»ur'i (ii'st iltim^ aus dei
en Win/,.| jlN * )idinsklK!is heiaus \ ei w n kIiilit.

c'iu heute Wessenluig wiedei /tu in kkeln te, so
Cl n ihl uuht hi iss die Stiitungeii cks sihh htiiivv"Hk

der'"'"1,>IS uik' tun'd' 1 "'g bewundern, smi

g

f" sc'le"> ihiss atuh in ikii dteu Klosteiu und Oideu,

^
hit sie nicht dem IIiigkuibtui /um Optei ghalliui sind,

hah^ SL>"1L' Wunsche und P istul ite suh veiwiikluht

q
t" UlK' dass es d i/ti nicht notig \\ it, uiih n n d is

far"11^0 C'L'' ^< 1<»iiIjv.11siehie piius/ug Jkui *) ,,L'ltaha
' tl se", iieleu cuist selbstbew usst du Pmhcitsh c.inde

Wa|

l'e' 1''K""mi'-ihe i Halbinsel Oh d is W nt «41 It und
' r ls* das lassen wii d ihmgestellt Abei ud che

JJ Misilii Knihe angew endi t, hit es eine unbedingte
^rh,its-eltum» 111 sich. Die katli ilische Kudu wild

Se!bst /u h dteu wissen, sie bildet, \ in eiuei hohem

I
ru"d geleitet, iinmei wilder d is, was m jedei /cut

1 'hie [ \isten/ und Mute, tili ihr iniieies lind aiisseies
ehcn und Wukeii nut/lieh und u itw endig ist Mögen

eiI1/e'iio alte Pinnen dues Sems lallen, sie wild limner
!6Ue h irniea entdecken, 111 denen sie 111 den neuen Zeiten
C,c 'hi \ in (iitt gesteckte Autg die aut tideu /u \ ei -
v'rkliclien 1111 Minde ist Da/u sind abei nicht nnmei

hOsse (lelelute 11 itw endig, s indiiii es leisten diese \1be1t
^ 'Uiih schluhte, einfache Seeleu »hue alle aussein
a'/iige und .Mittel, welche sonst die Heu schalt auf

'rden \e.leihen.

(S]
q

^ Pass Wesseiibeig suh anfiiilitig ,111 diu niiini Blute des

Hin-
e,ls'ehi'|is 1111 B) Iah 1 lumdei t tieueu winde, das dm teil wii nicht

ai
.aus den uns ei lialteuen Binden scliliessen, sondern das zeigt

an a
C'Cr "heiaus liei/lielie Buif Wessenlieigs vom 21. Sept. 1856'

Mar
Ahl von Wettingeii-Meliieian (Veigl (ästei/iensei Cluonik

übe' 'ht'gi'117) Es diu Ite sein, dass auch Wessenbeig gegen-

f r hestnninten Oiden und Coiigiegntionen (/ B gegeuuhei den
n1'|'|'1li''c") das Voiiuteil semei Zeit vielfach etwas teilte W11 können

^
1

umhin, aut das IJiteil von Kampe ((jesclncdito diu leligiosen Ik-
l'ei ueuein 7eit II 20, /itieit bei P Weiss Die lelip (lefaln

^1
' Hr't BtOt S 506) ubei Wessenbeig /u vei weisen Fi sclucibt „Man

ll(lcj
ai'ch ivolil zugeben müssen, dass W dei ewig schwankende

"tiklaie Mann, dem einige siholastisihe Bestunmlheit vielleicht

Sn |ltle' kuehhihen Richtung verholten hatte, 1111 Heizen, wenigstens

*ei fr' dle ^01111 doch viel wenigei veikelut aufgetasst hat Dies

^sein Buef an Rouge vom 18. Oktobei 1845." Gewiss ist 111 diesen

We i" se'" vle' uchtiges enthalten Um Wessenbeig geieeht zu

fa
e"> uiusste man auch die Peisonhehkeit ("onsakis ms Auge

£
Se" und dabei waie es uiteiessant naeh7ulesen, was Kathaima
'"euch 111 ihieil mystischen Reden ubei den einen und andern

ist
Sa®t ^C1 Milbing gehen die Piobleme nicht so tief Aber es

„ |ln,rnerhin auch fur seme geistige Physiognomie nicht von Cileieh-

I
'gkeit, wenn ei am 23. Mai/ 1814 an Piopst Goldlm sehreibt

dig' eisuche Pw Hoehwurden | eile 111 begieithch zu machen, dass

kf ?"ria ",K^ lc'' t'l,s K0|d<0|dat abgeschlossen haben, 11111 das

g "heiigut gegen Saecularisations-Piojekte zu letten Die deutschen
n sP'ele waren ei sein eckend, das Ereignis von St Gallen ist ein

VVe's davon «

Apologetisch-Homiletisches.
Genesis fielet".

Erste Konferenzrede aus einem apologetischen Zyklus 111 der
Liebfrauenkiiche in Zürich von A. M.

(Sdlllls-v

Wenn wii 11 uhimils alles /iisammint isseu, s i mussin
w 11 uns s igi 1 is ist gluubw 111 dig, d iss (1 itt gispi >1 Iku
Ii it ist Plliiht /u glauben W11 Ii ibui bis pt/t bili 11I1-

tei, wis \ ii /u gl 11 h, w c 11 11 auch d u m Ii 1 1 s nicht
allein, Line Ailuit des gesuuiku Mcnsc linn i 1 st nid s

ist \ b e i d 1 s ist n 11 Ii 11 < 1 h t d i 1 (1 I 1 u b 1 Is
Bf ghubwuidig, dass (isu-, 111 ik 1 Knill ig ^ - p 1 »dun
hat hei Minsiii intuit Is ist imuuultig /» ghilimi
I s hegt im Plliiht \ 11, /ii gltulKii Hub das ist n ivb

lauge nullt ikn (Hau Iii selbst. I) is ist ust dei KJih,
111 dem du Plum iks (lluibens suh oltmt Ith Ii ig^
\ in ueuein Winn mau d ich das dies Ii 1 w u s 11 k tun,

waiuiii glauheu d< uu \uk niilit^ Mm s illti minien,
das zwingt ji loimliih /um (ilaubeu. /wmgt d is /um
(ilauben^ Nein W.iiuni nichtJ W11 Ii dun idie un/ii
lui (iiuude uiHiili viw igen Weh Iiis ist iL: tieist
(11 und. d 1 ss kein / w aug \ »1 lugtJ W e 1 I (1 »tt us nicht
w ill lilt k 11111 beweisen, dass (" iti g^>pi iilien, 1 Ii k um
P c w i 1 s' 11, diss es Plliiht ist, /u gla iben, das> iu eiubmi
un\ei mi utti 4 und ungei ei litt Li tigt ist, /wutel /1 hegen

gu'iu die I 1ts.11 hj dei Otteub 11 ung Abei dei Mensch
kann sit Ii eut/iehiu, w Min ei will ts /win g e 11

ihn nicht 111 itlienmtisi Ik Pew use, ibw »Iii \ illw 1 i-
II g e Boms wh um 11I11I1I mlsti ihleu

I) e 1 B p 1 e I 1 111 111 t u 1 il 1 e t 1 11 Ii e 11 und, V e 1

d 1 1 11 s 11 1 c Ii k e 11 ist (1 »11 e s Wille
')icu 11111 s» mihi, je uahei das ugentliilu Octtucn

dei (il 1 11 b e 11 s blume b^\ »1 stellt
Die (il mbw 111 digkutsgi unik Im die Otknbai ung, die

wo 111111 Huge und eingehend bi'tuuhtct haben, \eibuigeu
du latsaihe du Oltenb u ung

Dull sie 1 1 I e 111, gau/ tu 1 suh beti ulitd, 1 isgelost
loni (j ittesged uiki 11, sind nicht einmal du gm/ lind g 11

aiu1 iblaggebeuden Piweggiuude tili die Ann dune dei
f »tsaihe ck i Oltenbai ung, geschweige denn tu 1 den

(iluuhcu seihst. Winn diu Mensch in teilt Z.ilill is. Zeugnisse

eines göttlichen t uigiiilens, ubei ms gkiubw uidig^
Peweisi göttliche! Wiiuilc 1 taten liegen \ 11, und alle diese
Zeichen und Siegel sind leibniulen, sind c likettet mit
einem W ute, eiuei Piedigt, die sich ih \V 11t (iittis
aiugibt dann tutt nnmei null zu diesen (iiiiuden 1111

gi 1 s s l 1 e 1 Ii 1 b ij 11 e 1 (1 e d <1 11 k e, ehe diu Mensch
zu diu Sililusst ilgiu ung k mimt Ls ist gliubwuubg, eine
(d ubensplluhl liegt \ n Was Pin ein bcwigeuiki, tin
headn, ti igiuuLu, nuklaieutku Zwlsiliengidatike ist d is J

Dei (iedinke a 11 die W 1 Ii 1 h a f 11 g k e 11 (jott-es
Diu (1 ittesgid inke, diu (1 ittesbegidt ist auili lnei Wiedel

tatig W11 haben ihn nicht 11111s inst das Ackciliud
geianut, aid dem alles ei blüht. Abei auch das ist noch

nicht clci (ilaube
Alle bisher beti achteten Gedanken sind, wie die the )-

1 igen s igen. iiidiiitiva fidei, dispiniuitii, nnpelliuiti 1,

liiduientiu ad tiilem Wegebihnei, Wegebeiedei, V01-

laulci /lim (ilaubeu. Sie laumen dem Veistaude die H111-
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dernisse iweg; sie zeigen ihm die gerade Strasse zum

Glauben, sie bereiten den Willen zum Glauben vor, sie

bestürmen ihn; aber sie sind nur Werkzeuge für die
Unterbauten des Glaubensdomes, nie seine schöpferische
Seele, sein Beweggrund.

Mehr noch!
Wenn der Mensch auch das Urteil (gefällt hat: es

ist glaubwürdig, voll glaubwürdig, class eine Offenbarung

vorliegt und datin dem Inhalt dieser Offenbarung
näher tritt, dann entdeckt er Geheimnisse, 'die an

ihn herantreten, die er aufnehmen, festhalten, unbczwci-
fclt glauben soll, Geheimnisse, clic nie ein Menschenverstand

ergrübelt, Geheimnisse, die keine natürliche
Wissenschaft innerlich je beweist und innerlich versteht.
Ich erinnere ian die hochheilige Dreifaltigkeit —> an die

Menschwerdung des |Solines Gottes — an das Altars-
sakrament — an die Beichtlossprcchung. Jetzt
entstehen neue Schwierigkeiten. Nicht selten stösst sich der

menschliche Geist an diesen Geheimnissen!

Jetzt wird er vielleicht wieder zurückgeworfen auf

das Glaubwürdigkeitsurteilr Vielleicht zieht er sogar auch

dieses wieder in Zweifel.
Es tritt eine gewaltige Prüfung des Geistes ein

— - bis jus innerste Mark der Seelen -- - Ich breche ab.

- Wir haben diese Gedankengänge genügend verfolgt!
Was ist aber der Gewinn dieser unserer Untersuchung?

Nie -- nie erblüht die Lilienkrone des Glaubens

als blosse Frucht der menschlichen, wissenschaftlichen
Denkarbeit. Der Glaube ist nicht bloss das Resultat der

Beweisführungen der Apologetik.
Gewiss sind diese Beweise notwendig für den

Unterbau des Glaubens.
Aber sie erzeugen und erbauen keineswegs den

Glauben selbst.
•' Ackerland — Keim — Wachstum des werdenden

Glaubens war dieses alles!
Wie — wie aber erblüht die Lebenskrone des

Glaubens selbst?
Jetzt können wir der Seele zurufen, wie einst der

Prophet seinem Jerusalem: surge illuminare Jerusalem

quia venit l;umen tuum et gloria Domini super te orta
est: Stehe auf, werde hell, denn dein Licht ist erschienen

und die Herrlichkeit des Herrn Jst über dir
aufgewacht. (Jsaias 60, 1.)

Immer leuchtender, strahlender, wärmender wirkt die

göttliche Gnadensonne.

Jetzt geschieht in der Seele ein Ereignis, ein

Erlebnis, eine Tat von unberechenbarer Tragweite.
Aus allen betrachteten Gedankengängen glänzt und

flammt dem Menschen, der bis zu dieser Höhe

aufgestiegen ist, stets deutlicher und überwältigender die

Wahrheitskraft, die Wahrheitswürde und Wahrheitsmacht Gottes

entgegen. Immer herrlicher steht Gott vor der Seele

des Menschen, Gott, der nie täuschen kann und den

auch niemand täuscht — Gott, der nicht lügt und nie

belogen wird - Gott, die erste Wahrheit irn Reiche des

Sems und des Erkennens. Vor der Seele des Menschen

leuchtet im Strahlen'lichte der Gnade die Autorität Gottes

aaif, (der weder getäuscht werden noch selber täuf-

schen kann. Diese unfehlbare, truglose, unbetrügbare

Wahrheitsmacht, Wahrheitswürde und Wahrheitskraft
Glottes fängt nun an, den Menschen mächtig und innerlich

zu bewegen. Jetzt wird es helle in der Seele. Das

Licltt Jahlwes, die Herrlichkeit des Herin, ist in der

Seele aufgegangen. Die unfehlbare, göttliche Wahrheit
Und truglose Wahrhaftigkeit Gottes, Gott selbst!, ja unL

mittelbar Gfotl selbst wird der Beweger der Seele, wird
der Beweggrund und die Lebenskraft des Glaubens.

Schön ist das Firmament in der Llamnienpracht seiner

Sterne! Ein/ig herrlich ist der Sonnenaufgang im Hochr

gebirge! Wunderbar strahlt in einsamer Majestät der

'Hochfirn der Jungfrau im Alpenglühen. Aber schönei

- 'unendlich schöner ist das Leuchten und Flammen
und Strahlen der Wahrheit.

Und Gottes Wahrheit im Gloricuglau/e der Gnade

steht in der Seele Mitte.
Ich bin die Wahrheit.
Ich bin, der ich bin'.

Ich, der Herr, spreche.
Ich, die .Wahrheitskraft, garantiere alles Inhalt

'und Tatsache der Offenbarung!
Ich, die Wahrheitsmacht, verlange aber auch

Gehorsam Opfer!
Willst du dich \ou nur, der irrtumslosen, unfehlbaren,

übernatürlichen Wahrheit, ein/ig allein nn-

mittelbat bewegen lassen?

Jet/t steht die Seele ganz' im göttlichen

S t ra h I e n 1 i c h t e, im Glan/, e deines
Aufganges, ewiger (iott!

Sie erkennt, übernatürlich überstrahlt und diu eh

strahlt.die gegenwärtige Wahrhciisnrulit und Wahrheitswürde

Gottes wie einen S muenaufgang aus der Höhe
in Geist und Wille. Ihre Strahlen durch/uckeu das ganze
Menschengemüt.

In diesem Lichte entdeckt aber auch der Geist das

Follikel, die Abgründe und die Unerforsehlichkeit der

Geheimnisse, so erhaben und harmonisch sie ihm auch

entgegentreten.
Wunderbar wirkt indessen die Gnade weiter. (Das

alles versichert uns der Kirche Autorität als Christusstif-
fjung. Ihre Christus-Aut rrität aber können wir wieder
wissenschaftlich beweisen.)

Jetzt öffnet slich die Lilie!
So gross auch die Schwierigkeiten dem rein

natürlichen Verstände und gar dem sündigen Menschen sein

mögen, so ..unergründlich auch die Geheimnisse sind
mutig -- freudig -- übergibt sich der Wille der götl-
ichen Wahrheitsmacht und Wahrhe itswi'ude, dir ^öHlith'"
Majestät und Autorität: Ich .will glauben, ich, der menschliche

Wille unterwerfe mich der ganzen Offenbarung atts-
nahmslos inhaltlieh geschichtlich allseitig (pius crc-
dulitatis afPectus)!

Volo credere:
Deinetwegen ewige Wahrheit, deinetwegen ewiger Gott, ja:
wegen cler Autorität Gottes selbst, der nicht getäuscht
werden kann: propter auetoritatem ipsius Dei relevantis,
qui nee falli tiec fallerc potest hatte ich alles für wahr,
was du tatsächlich geoffenbaret hast.

Jetzt lösen sich alle Schwierigkeiten.
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Jct/t erfüllt sich das Wort ties Volkerapostels: Dn-
-ere (Watfeu sind nicht ans schwachem Fleisch. Die Macht
Jottcs ist uns /nr Veifugung gestellt. Wir reissen gati/e

j e"suicnfestungeu iiucdcr. Wir icisscn nieder die mensch-
''lane nnd schieden |edcs hohe Bollwerk, das sich

j'uftüinit w idci the Wissenschalt (iottes nntl geben die
"teilten/ gelangen hu den Dienst (Juisti. (2. Kor.

•0, 4.)

Allelnja che Winidei hluine des (ilanhens hat sieh
Reotfiit't. Das ist ntin der Aufgang des (ilanhens selbst,

ine nheiiiatniIn he, uhei\ei uunltige 1 at dnich (iott!
Diid doch eine höchst \ eiiiunftgeniassc "lat: etlel-

^K-'s "iieilstbliche» Denken und Ringen führte und di;itigte,
ls 111 ihre nathste Nahe.

M'nfd die I ichtstiome dei göttlichen (iuade Unten
ueitei. Pfuigst/nngeu lallen in die Seele. Debet natiir-
llUlL' Ki d'tsti oine bewegen und staiken sie. I lat sich
'le I iheiikione no weit geöffnet, so steht dein \ollen

'Kluheii nichts mehr entgegen.
Der herrlich' Wille bi ficht l dem Verstände: Unter-

""V niith du d/iti der ()j/i iibar ang. Die Vorausset/iin-
&e" snid \cinuuftig, ein/ig \ ciuuuftig, dnich und tluich
D'ileuc hteiul.

Was dich abei bewegen s >11 /in 'Hingabe, /ui Dn-
Km\\ eifnug: ist cm/ig (iottes Wahrheit und Waluhaf-
Kkked

Wen den auch (jeheininisse \ erkundet: the göttliche
ahihcdtsuiacht nntl Wahrheitsfnlle, che gottliche Wahr-

,cit Und Waluhaltigkeit \ciburgt sie.
htistns, dei (i »ttess ihn, eischeuit \ n tleinei Seele,

j"11 dei u b e i tr <i t ii r I 11, h' e u Wahrheit Zeugnis /u ge-
'e"> du che Seele nie sich ciubeit (exuige, qui doinus,
^ ilhiiiiui ilut te, (du istus

Du Just lur die Wahl licit geschaffen.
hu innen itilgang göttlicher Waluheit und Gnade

''"itciwnf dich iiuii auch tlei ubeiuatuiliehen Waluheit.
Dud tlei Meuschetn eistautl, die hochstgebildete Meu-

Xc'ieiiuitelligeu/, mit aus:
f u do. h h otaube '
Kit uehiiie -die Waluheit, the Offenbarung und alle

Cui/elticn Wahihciteu und D ignien uutl Wahrheitstat-
Sliclien aiiI (Ott hm tu, den niemand tauscht und der
"ie"iand tauscht.

Nicht wähle uti ehe Wahrheiten, die (ilaubcnsäize aus.
Nu ht iinein Belieben, meine Wahl, meine Laune, auch

'"D't meine Begeisterung gibt den Ausschlag, nein, nur
'Utes Autuitat.

Wimdei bl ume ties (ikuibeus. Nun stehst du offen
deuiei g'iu/eii Pracht, m deinem wandelbaren Piau-

hei1- Lilie der laier sei uns gegrüsst.
Kl ui konnte \ m dem Aufgang der (ilaubensbliune

den t mstetHissen diesen Welt dasselbe Isaiashed sin-

^"'i, in111 dem wir this Aufblühen des Jesuskindes sel-
ei" ui tier iiilieu heiligen Nacht begi i'issen:')

Ls ist ein Reis entsprungen
Aus einer Wui/el /ait,

So wie die Alten saugen,

') Die Konfeieii/, che liiei civ\ citoi tlei scheint, win tie lau/ voi Weili-
gehalten.

D

Aus Jesse kam die Ait.
Und hat ein Blumlein bracht,
Wohl mitten im kalten Winter,
Wold /ii der halben Nacht.

Diese Blume daif nicht mehr steiben.
IIa Aufblühen wai /um feil Menscheutat \oi

allem aber G ittes lat mit und ui dem Menschen,

i Als Petrus bei Caesarea Philippi auf die

weltbewegende 1 läge Jesu: Pur wen halten die Menschen den

Meiisthens ihn, flu wen haltet ihr mich? jenes hen-
liclic (ilaubensbekentttnis abgelegt hatte: Du bist der

In istus tlei S ihn ties lebendigen (iottes da ant-

w oi tote ihm Chi istus nicht: Du hast gut logisch ope-
licit du hast tadellos geforscht du hast die Glanb-

w uidigkeitsgiunde treifend eifasst das alles hatte /war
Petuis auth getan und ei musste es tun nein, Christus
gab ihm die ubei raschende Autwo't: Selig bist du,
Sun in, S ihn des J mas. Flieistj'i pud Blut haben du d is

iiuht ge ifleubai t, tl. Ii. iq der biblischen Sprache: dem

gau/ei naturluhei, äusserer und innerer Mensch mit
allen seinen natürlichen (iaben hat dies nicht erobeit

xiiiiJein mein Vater im Himmel hat dir das ge-
olfenbart. Deshalb preise ich dich selig!

Du h ist deine Ci ittesgedankeu geklart, hast gedacht,
gehuscht, das Hei/ geläutert aber das Ausschlaggebende

w ii : dass du Hei/ und Veistand com Vatei

im LH mini et ziehen, erleuchten, bewegen liessest.

?> ist der Weg /um (iliuben: Verstandesruigeu
Ilm/enslauteruiig'. L^er Olaube selbst aber ist: |

Debernaturhehe (iottestat in uns und mit uns, und:
Debetnatuiliebes Hei/ens-, Willens- und Verstandestat

\on uns!
Dei (iliube ist für den Verstand ein grosses licht,

ein Wunderluht eine Aufklarung 'em M ngenstern
ein Sonnenaufgang, der keinen Dntergang mehr kennt

und der einst aus seiner geheiinniscollen tDntwolkung
in unaiiiwolktes, latsell ises G ittesschauen übergeht
fur das Flei/ abei ist erKiehorsani, Ldeltat, Gottesdienst^
Wahrheitsdienst.

Das ist also die vieite und höchste Stufe im Werden

des Glaubens.

Ich will g I a ii b e u.

Ich g 1 a u b e.

Beides wegen der Wahl lieitsw aide, Wahl h eitsni acht
iiiivl Wahrheitskralt Gottes, der nie em Getauschter und

ine em Tauschender ist.

Wir konnten noch

Eine fünfte und letzte Stufe
des Glaubens betrachten. Und ich musste es tun,
wenn ich eine eigentliche Predigt hielte. Jet/t ueiino
ich sie bl >ss! Die Anwendung lasset selber aus eueiei
tiefsten Deber/eugung heraus fiuhlingsfreudig sprossen.

Die Lilie des Glaubens ist keine Prunkblume!
Sie ist eine stille Edelblume.

Sie istjaber auch keine Schattenblume, die geil und
farblos und schwächlich im Hochgras der Welt - furchtsam

\ erserbelt.
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Wei wahre Alpeufalirten ties Denkens »emadit hat

wer ilk Felsenüber/eugung »ew,mnen hat: (iott lebt;
>tl hat gespi when; glaubwürdig ists, ja (ilaubeiispflicht,

m wessen Seele Gott und tier Mensch mit Gott die
1 a ten »e/eiti»t und \ol!eudet iiat: ieli will glauben ich

glaub» auf (j >tt liiu der lässt diese \ ni dem Mochgras
und dem (i est rüp pel ick ich t der Welt nicht wieder liber-
wutl'.ein: tier lässt seinen (ilaaben nicht verserbdu, der

bekennt ihn auch, wenn es not tut. In Seele und Leben

eiuilit sieh das Paulusw >rt: Mit dem tler/eu glaubt mau

'.ur (ici eihtigkeit; mit dein Munde aber geschieht das

(u >tw endige) Bekenntnis /u unserem Seelenheil; und das

nah herrliche-rc Jesiisw'ort: Wessen das Her/ voll ist,

dt -sei; »elit der Mund über.
Manner seid keine Memmen!

i.aueu, Jim»trauen deukl au das Wort der

l'ui ei \ uii st irkeu Weibe!
Zu dei Blume Wesen gehört es auch, b r u c h t /a

htingeu. Aus dem Glauben muss das grundsätzliche
Jiarakterlebeu wachsen: instils ineus e\ fiele vivit: mein

Gei echter lebt aus dem Glauben.
Lasset die Lilie des Glaubens /.ur Weltbkune werden

|.a wenn es uoit tut, /ur tlanimeuileu leuerlilie,
des Leidens, /ur Passi uisblume eines geprüften, verfolgten,

bewährten Glaubens, wenn der Herr es will!
Lasset sie ausreifen /ur edlen Charakterfrucht.
ich bekenne, iras ich glaube.
Ich versuche zu leben, wie ich glaube.
Ich darf hoffen, dass nun das Bild vom Werden

im I Aufblühen der Lilie des Glaubens einigermasseu in

Klarheit und Bestimmtheit \ >r Hirer Seele stellt.

ich stelle deshalb einfach jene grossartige,

tiefsinnige und dich kur/e und energische Beschreibung

des Glaubens an den Schluss unserer Betrachtungen

welche die Kirche selbst auf dem Kou/il im Vatikan

im Jahre 1870 gegeben und vor den Augen der modernen

Welt entfaltet hat. hs ist dieses Wort über den Glauben

eines der a 1 I e r w i e h t i g s t e n Worte und Lehren des

Kuu/ils. Ich wiederhole deshalb die Definition des. Glaubens,

Iiir Gebildete auch mit den scharf geschliffenen

Worten der Kirchetisprache, die wie kostbare Steine in

goldenem Geschmeide leuchten:
1 ides est virtus, qua a Deo revelata vera esse cre-

diuius u hi propter iutriuecam rerum veritatem natural!)

rationis lumiue perspectam sed propter a net iritatem

jpsilis Dei revelautis, qui nee falli uec fallere potest

(Vatiiauum s. III. c. '3).

Wir Haben alle Vorbereitungen und Wege /um Glauben

keimen gelernt.
Wir haben das Wachstum des Glaubens belauscht.

Der Glaube sei b s t aber ist so lehrt das

Vatikauum eine i'i b e r u a t i'i r 1 i c h e T u g e n d (also

nicht bl >ss eine Meinung oder ein wissenschaftliches For-

scluuigsresultat) der Glaube ist eine über,
u a t ü r 1 i c Ii e T u g e n d, durch deren Kraft w i r ,cl a s

v n (ieoflV'jiba rte für wahr halten,
nicht weil w i r d i e i n'n e r e Wahrheit d i e 1

ser Dinge m' i t dem natürlichen Lichte
u n s e r er V e r n u n f t cl u r c h s c h a u e n u nd e r-

g r ii ngl e n, solidem wegen der Autorität Gottes, der

weder getäuscht werden u ich selber lauschen kann. Das

ist der Glaube, die offene Lilie.
Der Heiland hat gesagt: Schön ist die Lilie des

leides schöner als Sahnion in aller seiner Herta
lichkeit : sie ist in ihrem Aufblühen und Weiterblüheii
das Werk der göttlichen Vorsehung. Weit höher, Geliebte,
als die I die des beides hat er die Lilie des Glaubens

gepriesen. Wie hat er sie bis in den Himmel er-
h jbeu, da sie in der Seele des römischen Hauptmanns
erblühte und in Simon Petrus /ur Prachtenfaltuug ge-
dieluu war; wie sprach er sein unessianisches Wolilge-
lalleu aus, Ja er sie selber wie ein himnihscher Gärtner
in j'er Seele des kana.onäisihen Weibes Ii ich und gross

gezogen hatte. Sei mir gegriisst, heilige Blume des Glau-
Leas im I ler/eu des genialen Forschers, mitten unter denn

Aihciten und im Wnlirbeitssuchen des Gelehrten. Wie
schön bist du, Blume des Glaubens, im Her/.eu des

gebildeten Mannes! Ich griisse dich, Glaubensblume, im

Her/en des Arbeiters im schlichten Arbeitskittel, bh

giLisse dich, du Blume des Glaubens, um I ler/^n der

let/ten 'Kiichenniagd. Wie gross bist du, wenn du glaubst,
o Mutter, wenn du Mutter bist im Sonnenlichte der

Wahrheitsuiaiht und Wahrheitswürde Gottes, der w e-

d e r g e t ä tt s c h t w e r cl e n n och selber t ä U->

sehe n k a u n. Ja, sorget alle dafür! in dieser m xlerucn,
Stadt des .Fortschritts, der Wissenschaft und der Industrie

: dass die Gartenbeete bestellt werden und

gepflegt bleiben 'für jene ein/ig schöne und ein/ig notwendige

Pflanzung des himmlischen Vaters - die wir heute

wieder besser (kennen gelernt haben — f ü r die Lilie u-
[ c LL r des Glaubens. Ich habe gespr when.

Döq]

Homiletisches.
Himmelfahrt Christi.

Einleitung: Rasehe Schilderung 'des grossen Fr-

eiguisses.
Bleiben wir stehen mit eleu Männern von Galilaea.
Was wollen wir tun? Nachdenken über dG

FI i in in e 1 f a Ii r t Christ i.

/Vor lict ruchtung auf dem I limine!fuhrtsberg (nadU
Thomas III. 9, 57). I. Christus steigt als Mensch i'h
den 'Himmel. I h m g e b ii Ii r t es! a. T i e f e r n i c d-

r i g t muss er als Mensch über alles e r h ö Ii t w c

den seinetipsuni exiuauivit pnpter quid et Dens

exaltavit illum. (Vgl. Ski/'/e für den 4. und 5-

S um tag nach Ostern, Kircheir/tg. No. 20, S. 28l-

(Fs könnte auch j e ive Skizze allein zu einer Predig*
ausgearbeitet werden: Christus fährt in cl c n

Himmel auf -zur O f f e n b a r u n g der (i e r e c h-

tigk.eit Gottes, oder: Gerechtigkeit Gottes in der
Himmelfahrt Christi.) ~ b. geeint mit der Gottheit

als Mensch muss auch die Menschheit
teilnehmen an der Vollherrlichkeit der Gottheit: der Menschheit,

von der göttlichen Person angenommen quid g1-"

tragen, gebührt die Himmelfahrt. - c.;Verklärt seit dem

Auferstehuirgsmorguui - ist die Erde ni'cht .mehr der
ständige Ort Jesu: himmelwärts! — vaclo ad atrem. De
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Glinst) Jc11 illiul tickles sine ulli dubitah inc ciedeie
spottet, emu [Kik'(l) i,im it abs >hit > i eckmptioiiis
111 > stui K) lit homo est in oocluiu coipuc et mum i

<'scenchssc Uat K mi I c VII c| An<>iistmu. mpu
CX(v'sa t <-i i j n u in i > i p ,i s imp untili, >ss,i intoi se-
pulcii ingusti >s p.i il > mte c mclus i lugMmun c jcti-

infei d nt,11, in n i oi hi ii in mi in >i i ditatis in » i talis n i-
t11' a ti unstunditui /Ms (jot t hi,me lit ei nicht nif/u-
N'gcn ,ils I >tt ist ii stli in im Himmel, |a d ist

Ü i sac lie, dass e> c men Miiiinul ss iht (llinn III p 3.

^ A. 1.) Mim, hnstus p >st i emu i et tionem \itain iin-
"W'ltaleni inch ),iv ci it, inn dccnit cum in ten is leniaueie,
-cd sllPci oniucs coelos ascendeic' mi. p. q.

A. 1.

-• tuisti/s slc/ot (in/ in din Iliinmel aas <>ott/it/ia,
Krujt, aus (ivjuti, 'uillluliit I\ra/t Maua wild udge
,U)niiuen, u -iteigt ant aus cigeuei Kralt. Schon ,uil
^'deii ti hoh ti sich aus eigenen Kiatt uliei das li-
,flisch c. i. | i stand ubei den (i es et/en dei

u t ii i i|lm oeh achte Wassel und Wem d is Meei
"'it seinen I ischeii und Stuiiiidi geh Uchte ihm die
Na,tui bluiite und ginnte und \eidonte a lit seinen He
fehl: ci spI at Ii in dei Karvv itlie /u einem 1 eigcnbaum:
herein re. m Ewigkeit sollst du keine I nicht inMii
tieften. Und st itimud sagte l'etnis im audtieu I age beim
^Airbeigehen Siehe, tlei I eigeubauni, dem du geflucht
'•"st, ist \eidnit bis in che Witi/cl licit tl e r
^ a t u l 1 b. I i s t a n d s c h o n i tu L e b e n u b e i

K 1 ii n k Ii e i t, N t u if d 11 c Ii tl • ^ottlichei A l / t,
Heiland. Hei clei Heilung des bhdtlussig eti Weibes
Krkiuiclet ei laut, von mit ist eine Kraft ausgegangen
Cr t'ugt die göttliche Kiatt in sich selbst. Fr wukt nicht
"" Namen Ohles im eigenen Namen: ei nutss nicht
bitten, liehen, Hilgen um das Wunder, wie Flias, Fli-
StU's. (Vgl. H mi. Stud. S 311 Königlicher, über-
""tuihchei At/t in Not und F 1 e n cl aus eig e n e l

Kraft! — e. Li stand im Leben da an Totenbetten,
Lekhen/ugeu, I otengiutten als Heu des Lebens und
des rüdes und fuhr als solchei durch den Stein des
C|öeiien Giabes. Heute vollendet er diese
H eWeise der eigenen göttlichen Kiaft: de
"0stia 1 ci 11, quid L ill us Hei pepeudit in cruce, sed de|
Sl|o i| u o tl asceudit (Augustinus). Als /u Ka-
Pho i ti ci ein i viele nicht au das Alt iisakrament glauben
vi Gilten da spiacli ei das giosse Woit Jo/t. 6, 62: euch
I,rheit dieses Woit? Wie, wenn ihr den Sohn
des Mens e h e u hinaufsteige u sehen weide t,
d > i t h i ii, w o ei 11 u Ii e l war? |Li will sagen:
Wci"i ich bei meiner Himmelfahrt die ff e w e i s e
111 c i n c i Gottheit Ii e r l 11 c h vollendet h a b e n
^ ci de dann weidet ihr sehen, class ich w lrklich
dpi Allmächtige, Alhebentle, Allweise bin aus eigener
Krult, dein auch ein A 11 a i s s a k i a m e n t mog-
!|v Ii ist. (Das g.ube auch einmal ein I h e m a

'111 sich. A 11 a l s s a k i a in e u t u n cl H i m in e 1-

I a h i t. Vgl. I i g a n / u n g s w e l k S. 6 3 J.) Aseendit
111 e leluin secundum divinum iiaturun non e\ cmditmie
tK,cetulentis sc. diviuae nutuiue, cjii ic iumc|uaiii coelum
desetuit, sed secuiichiui quid liotu \iitute du untätig
Peiieti a\ it coelos. Th. a /. 1. c.

i tu ist us stinkt au/ m ih u lliiniiul tunh in da
Is/ul1 sin/,/ \t i IJui ti n S' h Hie Hikiitt ist du (lott
licit Ahei du (ihtluit \uklut du seile und mit dci
seek Jui I i ib. Ii wnd s> du wuudeibaus Wnk/ciig
uuJ I »Igt iIii, w ihm sie will \ >i alkni /im l ihebei
ahn Hinhchkiit /um Vatei. Dei Hub des liiitn tilgte
iL i Oc ch duich den Stern des u dies, tluich \ eisJilossene1

liiitn su muhte ihn sichtbai unsuhtbai heiiluh
und menschlich u cisJumt m lluihchkdt und als

chhchtei (i.utiui als I Hindling und als tsugei
un'd d »ch ist es cm wiikhchei I ab, (hu sie bciulueu
ci t ilgt |et/t dem Sieges/ug dei Seele welch cm Wiui-
dei uiims gdiks plauchte niaiubus, uibihite Heo in
v oce c x1111 iti uns (luti ntus I Ii >ui a 1 c

1. tu islus slaol an pot als (toi I im i/si h ubtt du

lliininil da tlinimil. In Hi bei und 1 ltuigic (ct. Piutitiou
von Ascens.o und Pontd >sks) J c,ic h t^ t nuiiiei Wiedel
de. (iLtlankc asceudit s u p e i c e I s v. > c I > i u in
1) i i H i c d i g e i nehme el e n Kein des A 1 11 k e 1 s

I V J e i q u a c s t l 3 7 u n d das sc h o u e VC oil
c! t i j I s s i c i steige auf I c et d i g n l-
late I i e ii t k I e l tl e d c n A i 11 k e 1 d c i p t o I in a i-
s c Ii e u W e 11 a ii s c Ii a u u u g und tl e i alt e n N u-

t ii i I e Ii i e (vgl H in. Stud S 317 und Scheibe u

H i in III H cl S. i 0 7 ii 1 2 } 3 ft p und e i k 1 a i c >

ihn im I i c Ii te d ei m o d einen N a t u i w i s s e u-

schalt, soweit sie Ii i e i h i n e i n s p l e I t. K e i u-

gedanke. Dem leibe husti, dei Menschheit (duisti,
gcbuhii ein I iliimph/ug clinch che g in/e Schöpfung. Ls
steigt auf a u I de m e I b e i g e lur das Au g e

ein A u t vv a i t s s t e l g e u l n die Lüfte - e l n V e ; -

schwill d e ii l n d e u W o 1 k c n: die göttliche
II e i l 11 c h k e 11 s w o I k e v e i h u 111 ihn: er, dei
k u i / v l Ii e i sp i ach: in 11 ist alle Gewalt
g e g e b e n i in Iii m m c I u u d auf L r d e n u n d

dies auch g I o r i e i c Ii bewiese u h a t, vv ird von
keuiei Schweikiaft und Au/iehungskintt im Hannkreis
dei 'Ilde /ui utkgi halten : asceudit. Li duichtaliit
d e n 1 u I t k i e i s, einen hei l hellen Schauplat/ des Schop-
pteis nut g ui/eii Heeien von Geschöpfen. (Vgl. Horn
Stud. S. 112 e.) Sie huldig"en ihm übttes geflügelte
Hivie (vgl. che Naturpsahnen: Henedicite Dominum
einlies collides c ich usl. bis hei ab /ur ciuites und der

cvnmiii, vgl. Fs. 103) Fi schaut niedei auf des L lbu-
nons (nplel, auf Alpen und Himalaja. W) keine
Luftwelle des Menschen Odem mehr unteihalt dort lebt
und 111diuphtcit ei aus eigener Kauft. Fr duichfahit
den Welteninuin S' »luiensvstem um Sonneiisv stem :

che Mdchstiasse ist sein Weg che Moigeusterne
jubeln ihm /u che let/ten Oasen des Kosmos giusscn
ihn: ascendis supei coelos coeloium. Des Weltalls
Dueiuiesshihkeit huldigt dem Uneudhclieu: Henedicite
c >eh I) minium otuiies stellle et lumen, sol et luua,
S miieu und wandernde Sonnensysteme Gniebel und

/ei ti uniniei te Welten alle sind seme Kindel, alle

s.igen ihm gleichsam: victncem manuiii tuani liuduiius
I pantei r ich ennai int gloiiam Dei list usf (Vgl
] Intioitus dei leiia V post Pascha und Homilet.
Stud. S. 166 ff, 468, 2. mutatis mutandis.) (Wu hissen

j luei absichtlich einen gewissen Konkretismus walten: ei
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ist voll berechtigt.) Sp steigt Christus auf: so fährt er
durch das Weltall sein Ziel ist ein
geheimnisvoller O r t, d e n keine astronomische
Wissenschaft erreicht, wo Gott seinen Engeln
und Heiligen sei n e gan/e Herrlichkeit o f-
f e n 1) a r t d e r H i m rn e 1: asceudit super coelos ooe-
lorum! Noch in seiner Abschiedsrede hatte Jesus davon
gesprochen: Ich bin die Wahrheit — ich g e h o
/. u m Vater im H a u| s e meines Vaters s i n d

viele Wob n u n gen: w enn es nicht so w ä r e,

so hätte ich es ei u c h gesagt. (W er die
Behandlung dieses Punktes weglassen will,
in a'g es ohne logischen Sprung tun. Wir
Ii a 11 e n e s zwar für recht wichtig, dass
diese Gedanken ab und zu ausgesprochen
w e r d e n. Für die weitere homiletische B c-
h a n cl 1 u n g verweisen wir den Brevierbeter
a u I' d i e P s a I in eil des Auffahrtsfestes und
auf dessen A' if t i p h o n e n, ebenso a u f die
Psalmen des Pfingstoffiziu m s.

5. Christus steigt auf auch über das Reich derj
Geister - - attolite priifcipes ic't elevamini portae
aeternalis. Christus zieht ein als König der Engel —
allen Heiligen — auch seinler Menschheit nach!
Seine herrliche Menschennatur steht höher als alle Geister,

weil geeint mit der Gottheit. 'Thomas 3. p. q. 57.

Das ist das Wesen der Himmelfahrt. Wir haben dieser

herrlichen Himmelfahrt Christi eine Weile des
Nachdenkens gewidmet.

7,entralan\vendiing. Was folgt daraus? Wenn wir
alles sammeln was wir betrachtet haben - so erscheint

uns der Auffahrende als causa nostrae salutis. Er

ruft in die Welt, in die innerste Seele: Sursum corda

- mitten in Welt- und Geschäftsleben: sursum
corda! — Volk Gottes es ist noch eine andere Ruh für
dich vorhanden: relinquitur sabbatismus populo Dei! fides

est sperandarum rerum substantia — Der Glaube ist ein

,vor die Augen stellen der zukünftigen Güter — (Vergl.
Ergänzungswerk S. 72). Der Auffahrende bewegt unsern
Geist nach diesen Gütern. Mit Macht ruft der heutige
Tag in alles Weltleben hinein: Fratres si consurrexistis
cum Christo, quae sursum sunt quaerite, ubi est Christus
in dextra Dei sedens: quae sursum sunt, sapite non

quae supra terrain Col. 3. Auch die Menschennatur ist
für jenes Reich bestimmt - welche Ehre! Echo davon

ist die tägliche gute Meinung! Durchleuchte namentlich
heute mit einer grossen heiligen Meinung dein Weltleben,
dein Berufsleben: Alles zur Ehre Gottes —
(Lebenskasuistik!) Alles auch für die Ewigkeit. — Ferne davon,

was als schwere Sünde den Weg dorthin versperrt, oder

allzusehr dich auf Seitenwege zieht. Dein bestes Auf-
fahrts-Sursum corda sind deine letzten Beichtvorsätze.

Christus auffahrend in den Himmel ist die causa salutis

viarn nobis in coelum pandens. Auffahrend will er uns
eine Stätte bereiten: er sagt: vado vobis parare locum

Joh. 14, 2. Auffahrend lässt er uns zurück seine Sühne,

sein Opfer, sein fortgesetztes Opfer, seine sieben Sakramente

— wahrhaftig ascendit vi am nobis pandens —

etwas gleichsann Von seiner Giotthdi'l lässt er uns
zurück — etwas von der eigenen Kraft, in der er aufstieg

- verklärende, heilig m a c h e n d c G n a d e — Abglanz
'.seiner Gottheit. Heimgekehrt intravit in coelum ad

interpellau dum pro nobis (Hehr. 7). Also Sicherheit!

Gott will, dass wir selig werden. Gott ruft uns >

zili: sursum corda: Gott bereitet uns den Weg und gibt
Kraft auf den Weg und bekümmert sich um uns. Frein
dige Sicherheit, unerschütterliche
Hoffnung! Es ist möglich, mitten durch alle Weltgeschalte,

durch Kampf und Streit des Lebens in Hen
Himmel zu gelangen. Der Prediger wecke die

hathol.,freudige Sicherheit: ja, ja, wir können es —pvenn
wir nur mitwirken wojllen. Meine Rettung liegt
im W eltplan Gottes! Es liegt an, mir -
einzustimmen.

Die Zentralanwendung ist nach dem Artikel 5 der

quaest. 57 III p. gearbeitet.
Diese Festpredigt hätte also als Thema: Eine Weile

des Nachdenkens über die Auffahrt Christi, oder:
Ernste Gedanken über die Auffahrt Christi. Das
Thema entfaltet sich in drei bis fünf Unterpunkten, die

jeweilen erst beim einzelnen Punkte neu hervortreten
und sich kurz entfalten.

Obige Skizze ist eine weitere Ausführung
der in den homiletischen Studien S. 547 nur
angedeuteten Disposition. Sie mag als

Arbeitsanregung für ähnliche Fälle dienen und als Anregung
zur homiletischen Benützung der Summa theologica des

hl. Tbbmas. A. M.

(jER]
Kirchen-Chronik.

Bistum Basel. Seit dem 27. April spendet der
hochwürdigste Bischof Dr. Jacobus Stammler im Kanton Luzern
die hl. Firmung und besucht sämtliche Pfarrkirchen dieser

Gegend, täglich ausser der Firmstation in der Regel zwei.
Die Reise ist mühevoll, da der verehrte Oberhirte überall
einige Worte an die Gläubigen spricht und mit
väterlichem Ernst und gewinnender Einfachheit die grosse
Aufgabe des irdischen Lebens ihnen ans Herz legt. Die
Aufnahme ist überall eine freudige von Seite des Klerus
und des Volkes, was wohl mehr noch als das herrliche
Frühlingswetter und die im Bliiteuschmuck prangende
Landschaft die Beschwerden versiisst. Die Firmreise
dauert bis Montag den 25. Mai; Donnerstag den 28. ds.

wird die Segnung eines neuen Geläutes in Kriens und
die Firmung der dortigen Kinder diesen Arbeitsmonat
abschlössen.

Rom. Die Delegierten des Schweizerischen
Volksvereins, welche gewissermassen zum Ersatz für den
ausfallenden Pilgerzug nach Ostern die Reise nach der
hl. Stadt antraten, sind am 5. Mai von Pius X. in Audienz
empfangen worden. Sie standen unter Führung des hoch-
würdigsten Bischofes Ferdinandus von St. Gallen. Delhi.

Vater hatte Worte grossen Lobes für die Organisation
des katholischen Veieinswesens in der Schweiz und ft'E

das Wirken des schweizerischen Klerus. Er munterte die
Anwesenden zu neuer hingebender Tätigkeit auf und
bezeichnete die Schweizergarde im Vatikan als das Mittel,
das ihn immer an seine lieben Schweizer erinnert und
sie seinem Herzen gegenwärtig hält.
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Rezensionen.
Schriften über den Syllabus Pius X. und die

Enzyklika Pascendi und kurzen Kommentare.
Ueber die verschiedenen Ausgaben des Syllabus^und

er Enzyklika Ilaben wir schon gesprochen. Wir bringen
n°ch einzelne Nachträge.

Prälat Dr. Fr. Heiner, Universitätsprofessor in frei-
ürg. Der neue Syllabus Pius X. Herder, Freiburg, Be-

feits liegt die zweite, vennehrte Auflage dieses Haches

^°r mit einem warmen (iliicku unschschreiben des II. H.
ardinlal-Staatssekretärs Merry del Val an den Verfasser,
essen (Bedeutung weit über eine gewöhnliche Höflich-
eitsbezeuguiig hinausreicht. Der 321 Seiten umfassende
ornnientar ist eine sehr willkommene (iabe des Frei-
ürger iRechtsgelehrten. Heiner'/eigt die hohe Bedeutung

1 er Verwerfungen des Syllabus. Aus den Einzelbcspre-
chungen tritt jedem Leser die grundstürzende Tendenz

er modernistischen Bestrebungen entgegen. Die cin/el-
^en Thesen sind mit 'grosser Klarheit, theologischein

rnst und kircheurechtlicher (ienauigkeit erörtert. Immer
ls* die eigentliche Seele und Spitze der kirchlichen Ver-

^'"Etngen scharf herausgehoben. Unrichtigen Abschwä-
Ungenyiutl einseitigen Missverständnissen tritt der

Verier in gleicher Weise entgegen. Die ganze Behandlung
Verbiri)det glücklicher Weise den sensus catholieus mit
Vv'ssenschaftlichern Ernst und weisem Masshalten, (ireu-

^ .Und Spielraum der einzelnen Thesen und der aus
,neri fliessenden Konsequenzen sind oft sehr glücklich

*j'ngetrageii. In der zweiten Auflage sind die Quellen
Einzelnen Verwerfungen noch eingehender berück-

Slch%. Selbstverständlich ist nicht jede These mit dem
Ve"en, aus den einschlägigen theologischen Fachwissenschaften

zur Verfügung stehenden Beweismaterialien be-
a"clelt. [yas Werk will ein O r i e n t i e r u n g s werk sein.
,r empfehlen es' weitesten Kreisen, Geist-

"e> namentlich Prediger in Städten und ludustriege-
l'einden, Religionslehrer an höhereu Schulanstalten, wer-

n es ganz besonders mit reichem Nutzen durchgehen.
Heiners treffl. Kommentar zum S y 11 a bus P i u s I X.

n cl Pius x. verdient als e i n Orientierungswerk vorz.i'tg-

I

üer \rt genannt zu werden über die negativen Stel-
lngnahnien der Kirche, d as zugleich in klarer und

bekannter Weise die positive Absichten der Kirche heraus-
lchten lässt. Was ab iifnd zu an dem polemischen Ton

e'nzelner Stellen des früheren Werkes ausgesetzt wurde,
ist '

im neuen Kommentar glücklich vermieden, ohne dass
es deswegen an Sdhärfe und Klarheit verloren hätte.

Wesen und Bedeutuno- der Enzyklika gegen den Mo-
f^nisnius: dargestellt im Anse/duss an ihre Kritiker. Dr.
hilipp Kneib. Der Nachfolger Schölls auf dem

apologetischen Lehrstuhl der Universität Würzburg ist ein
Gegarter, der kirchliche Korrektheit, Klarheit, Genauigkeit

dnd edles Masshalten harmonisch zu verbinden weiss.
e'le Broschüre über die Enzyklika gewinnt ein eigen-

jk'ges Interesse, weil sie stets die Kritiker der Enzyklika
erücksichtigt, deren Angriffe widerlegt, deren Anerken-

niIngen gegenüber dem grosszügigen Gedankengehalt
2dsammenstellt, um dann die positive Seite und die Ab-
Slchten des päpstlichen Rundschreibens in das volle Licht

zu stellen. Die kurzen Kapitel stellen eine Synthese und
eine Climax dar, aus welcher dem Leser immer mehr
die hohe Bedeutung der Enzyklika entgegenleuchtet. Am
Schlüsse gewinnt der Leser das Gesamtbild. Wir
empfehlen darum die sehr zeitgemässe Schrift Prof. Kneib's
dem Klerus und ganz besonders auch gebildeten
Laienkreisen. Gut orientiert auch Kneib über die Autorität der
Enzyklika. Sie (ist kein Eutscheid ex cathedra. A b e r

e s handelt s i c Ii i u d e r E u z y k I i k a u tu I r r-
t ii in e r, d e r e u (i e g enteil so of f e n b a r k a t Ii o-
1 i s c Ii e s Do g tu a ist, d a s s e sl e i u e r u u f e h 1-

b a reu E u t s c Ii c i d u u g n i c h t m e Ii r b e darf (1 <)).

Das lieht Kneib mit Recht insbesondere auch gegenüber

Prof. Meurer lierv >r. Mit welchem Ivoheu Ernst
die Kirche selbst ebemlies betont, mit welcher Energie

sie gerade von dieser dogmatischen Tatsache
aus Abwehr und Luftreinigiiug wirkt, geht auch aus den

angedrohten Exkommunikationen hervor. Interessant
sind auch die v >n Kneib aufgeworfenen und
beantworteten Fragen: wie verhalten sieh Schclls
Werke gegenüber der Enzyklika, sowie das

Kapitel: die augeblich n e u y Lage der katholische

n F a k u 1 tä t e n.1)
In tier Beurteilung der Gesanitlage und'in der Apo-

iltigie ties II. 'Feiles tier Enzyklika stimmt Kneib
ausdrücklich den Ausführungen unserer „Kirchenzeitung" zu.

(S. 36.) A. M„
Gebetbücher.

(iebelhiiehlein zu Ehren und im (leiste des seliyeu Bruder

Klaus, verfasst \ou Konrad Liitolf, Kaplau. Fin-
sietlelu, Eberle, Kälin & (he. 65 Rp.

Ein Büchlein, tlas bester Empfehlung wert ist und
als wirkliche Förderung der Andacht zu unserm Laudespatron

ein Verdienst bleibt. Der Verfasser gibt zuerst eine
Lebensskizze ties Seligen vom Ranft, worin er sich
ebensosehr als selbsttätiger und gründlicher Geschichtsforscher,

wie als praktischer Seelsorger bewährt. Der
Gebetsteil ist dem Missale, dem Baslerkatechisnius und
soviel als möglich Bruder Klausens eigenen Betrachtungen

entnommen. Ein glücklicher Gedanke war es, tlas
sogenannte grosse Gebet der Eidgenossen wieder zu
Ehren zu zielten. Die Sprache ist schlicht und edel. Das
Büchlein ist mit einigen trefflichen Cliches illustriert und
sehr handlich. F. W.
Für Frauen und Midier. Ein Belehrungs- und Gebetbuch,

gewidmet den Frauen ties kathol. Volkes tarn
Joseph Reiter, Pfarrer. Einsietleln, Fberli, Kälin & Cie.
Fr. 1.60 und höher.

Der Verfasser hat sich in der Gebetbuchliteratur
bereits einen Ruf erworben und denselben durch seine
neueste Publikation gewahrt. Die Vorzüge ties Büchleins

bestehen darin, dass seine Unterweisungen und
Andachtsübungen im Geiste einer gesunden und kräftigen
Frömmigkeit gehalten sind und dass eine reiche
seelsorgliche Erfahrung unmittelbar für das Frauenleben zu
Nutzen gemacht wird. Nach einigen allgemeinen
Belehrungen, werden die Pflichten der Gattin, Mutter und
Hausfrau einzeln erörtert und dann folgt eine Würdigung
ihres Verhältnisses zur menschlichen Gesellschaft. Schon
die Titel mancher Kapitel bekunden des Verfassers
praktischen Blick, so behandelt er: „Die Krankenseelsorge",
„Die Grosseltern und die Schwiegereltern", „Die Hausfrau
im Bauernstande", „Das Verhaltengegen die Dienstboten"

*) Wer sich über diese Frauen eingehender orientieren will, den
verweisen wir auch auf Dr. Atzberger's Abhandlung in der „Allgemeinen
Rundschau 1908. N. 8 über Enzyklika und theologische Fakultäten.
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usf. Eine kurze, Leib und Seele des Kindes umfassende

Er/iehungslehre scheint uns besonders glücklich. Die
Gebete sind den Bedürfnissen einer Frau und Mutter ungemein

entsprechend und von grosser Mannigfaltigkeit. In

erfreulicher Weise ist die Verehrung der hl. Familie,
der Unterricht der Kinder und das Krankeulager
ausgiebig berücksichtigt. h. W.
Der neue (hiadcnpfennig• das ist: Die wundertätige

Medaille von der Unbefleckten Empfängnis Maria. Au-
tlachtsbiiclilein zur Verehrung der hl. Gottesmutter
Zweite Auflage. Von 1'. Philibert Secbbck, O. F. M.

Innsbruck, Fei. Rauch. Mk. 1.20 und höher.
Der Name des Autors bürgt für gediegene Arbeit.

Fr will nicht etwa, wie tier Titel vermuten lasst, eine

Spe/ialandacht /.ur Gottesmutter fördern, sondern die

Marienverehrung als solche. Der Inhalt ties Büchleins
weist eine grosse Fülle und Abwechslung auf. Einen

breiten Raum nehmen die ueuutägigen Andachten zur

Vorbereitung auf die einzelnen Marienfeste ein. Die

Sprache ist echt populär und gemütvoll. F. W.

Messhiichiein fur die Jugend. Flerausgegeben von Leonhard

Wiedemayer. Innsbruck, Fei. Rauch. 80 Rfg.

Zuerst wird den Kleinen vom dritten Schuljahre au

die kathol. Glaubens-, Sitten- und Zeremonieulehre übe
das hl. Messopfer erklärt, auf Grundlage des ("isterrei

ehisehen kleinen Katechismus, dann folgen einige für

Kinder geeignete Messformulare und schliesslich noch

die gewöhnlichsten Gebete. Der Hauptwert der Arbeit
beruht in der Messerklärung, tlie für das kindliche Vei-
ständnis sehr fasslich und gründlich ist. Die Anleitung
zum Ministrieren ist recht brauchbar. Bei der Morgen- j

audacht s ollte die gute Meinung nicht erst am Schlüsse J

stehen; bei der Beichtandacht vermissen wir einen guten
Beichtspiegel. Die Ausstattung lässt sehr zu wünschen

übrig: Der Einband ist zu schwach, der Druck vielfach
zu klein, die Illustration zu wenig scharf. F. W.

I\/i iiier / lerz-Jcsu-Mouui. Zur Verehrung der 33 Lebensjahre

unseres Herrn. Von J. Hättenschwiller, S. J.,

Redakteur des Sendboten des göttlichen Herzens Jesu.

Innsbruck, Fei. Rauch. I Stück 12 ['fg.. 100 Stück

Mk. 10.80.
Kurze Betrachtungen, in erster Linie lur den Mona'.

Juni, mit Vorsatz und Hebung. Der Ton ist sehr ansprechend

und eindringlich. Das Schriftchen eignet sich besten

für Verbreitung dieser, mit Ablässen reich versehenen
Andacht. f"- W.

Kunstgeschichtliches.
Les Verrieres de Vuncieune eglise Saint-Ftieuue ü Mul-

!iouse, par Jules Lutz (avec b planches eu phototypie).
Leipzig, Charles Beck. 125 pages. Mk. 3.

Die Studie behandelt die Sujets der Glasgemälde
in der alten Sankt-Stephanskirche zu Mülhausen, ihre
Restauration und Neueinsetzuug. Der Autor gelangt zu

dem interessanten Schlüsse, dass die aus der Mitte des

XIV. Jahrhunderts stammenden Bilderzyklen in ihrer
Entstehung und Anordnung direkt auf das berühmte
Speculum

'
luuuanae salvationis zurückzuführen sind.

F. W.
Pädagogisches.

Frziehungsbilder. Von Dr. B. Bergervoort. Einsiedeln,

Benziger & Co. 28b Seiten. 8°. Fr. 2.75, geb. Fr. 4.

Nicht eine wissenschaftliche und theoretische

Erziehungslehre wollte der Autor schaffen - er glaubt deren

Anzahl sei gross genug sondern ein praktisches Hausund

Familienbuch für Eltern und Lehrer. Nach einer kurzen

Einleitung in grossen Zügen über Wichtigkeit und
Grundsätze der christlichen Erziehung werden fast lauter
abschreckende Beispiele einer schlechten Erziehung
hingestellt. Solche zu sammeln, hatte der Verfasser als Straf-
hausseelsorger treffliche Gelegenheit. Die Erzählungen
sind durchweg lebenswahr, prägnant, packend und sehr

instruktiv; zwischen dieselben sind wieder kurze

Belehrungen eingeflochten, die auf solche Weise umso wir
sanier werden. Das Buch vermag viel Gutes zu .stlt*en:
da nur allzuviele eine richtige pädagogische Tatigkei

erst dann lernen, wenn sie die schlimmen Folgen eine

verfehlten vor sich sehen. F. W.

Aszetisches.
Dir vollkommene t'.hrenwächier oder die Ehrenwache des

heiligsten Herzens Jesu in ihren drei Graden
Von einem Prärnonstratenser des Stiftes Tepl. M*

fünf Einschaltbildern. Geb. 2 Mk. 624 S. Dülmen i. w.,

A. L.aumaun'sche Buchhandlung.
Fin neues Büchlein, wohl eines der ersten, welcie

diesen Namen tragen! Die Segnungen der Herz-Jesu
Andacht sind grosse ; damit aber dieselbe richtig geübt wer *->

muss die rechte Belehrung da sein. Die Ehrenwache des

heiligsten Herzens Jesu ist eine ganz besondere Beta "

gung der Herz-Jesu Andacht. Wir begrüssen deshalb dieses

"Büchlein sehr. Es enthält wirklich eine zusammen

fassende Begründung und Belehrung über die Ehrenwache

und zeigt diese Andacht von hohen und weitet

Gesichtspunkten aus. Der 1. Teil behandelt Wesen-

Nutzen und Hebung der Ehrenwache; der IL Teil: dn-

drei Grade: Sühne, Ehre, Liebe; der HI. Feil verbleit1-

sich über die Audachtsiibuugen im Geiste des Herzens

!esu: Ehrenstunde, Heiligung des Tages, hl. Messe,

Beielil, Kommunion. Es diirlteu viele Vorurteile fal ej1-

'enn dieses Büchlein gelesen wird. Die Ausstattung is

Unm, der Preis ein mässiger. Wir wünschen dem Bucri-

.ein weite Verbreitung, es wird dasselbe sicher viel

Segen bringen.

[PÖD

Neuestes.
Das (icneralkapitel der Kapuziner wählte :uu 20. Mai

als C) r d e n s g e n e r a 1 P. P a z i f i k u s v. S e g g i a n <>,

aus der Toskauer-Provinz, bisher Geueraldefiuitor und

spostol. Prediger. Generalpr ikurator ist P. Venautius von

Paris. Die Geueraldcfiuitioii wurde schon am 18. gc

wählt u. besteht aus folgenden Mitgliedern: 1. P. Benno

A Urach er, Bayern; 2. P. Seraphin v. Udine, Venedig.

1. P. Venautius v. Paris; 4. P. Angelas v. Villava Ai<i"

;onien; 5. P. Paulinus v. Rom und b. P. ARs-ellm all's

England.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischötliciien Kanzlei sind ferner eingegangen
1. Fiir ßistumsbediirfnisse: Wohlen Fr.fi. i,,
2. Für das hl. Laud: Klinten Fr. 12.50, Wiireiilingeti 24.70, K'1

lorf 30. Kliiigiiau 20. Geiss 10. Wühlen 134. Arbo" '

Breitenbach 20. Steinhausen 17.-
3. Für I'eterspfennig: Wühlen Fr. 5.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 18. Mai 1008. Die bischöfl. Kanz|^,

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge pro 1908.

Uebertrag laut Nr. 18:
Kt. Graubünden: Gabe von Ungenannt in D.
Kt. Lu/ern: Flildisriedcn, Kirchenkollekte

Minister, von einem Laien
Kt. Zug: Baar, l.egat von sei. Genieindcratspräsident

AI. Andermatt

'»$44
" 150.-

800. -

Luz.ern, den 18. Mai 1908.
Der Kassier: J. Duret, Propst.

Wir maehitn auf die in der „Kirchen-Zeitung
regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.
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Tarif
•?f' te'nsPaltigo Nonpareille-Zoilo odor doron Kaum:

^»hrigolisoratoToc'
.Ha'b " * 12

„

Ji£^£burigswoiso 21»mal

Vierteljahr Inserate*. lr> Cts.
Ein/eine „ 20 „

* Beziehungsweise 11 mal.
Inserate

Twin HR Ith kl\mi \ Ti 1 jno Zeile.

\ nt im \ ei andei te Wied et ho lung und gl bsset e Inser Uc Rabatt

Inset aft )i- innahntc spa teste))* Dansfaq mox/en s

Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichstem, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit lnngpihriger Garantie. Ski//eu und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoransehhige

Reparaturen et Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Mässige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 38/8

_ Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann)

Kirchenblumen
(Fleurs d'eglises)

ouie deien i'.esf nidteile weiden 1110 nst i Au-shilu uiii, Ii ml /u billigt u l'ieisen gelieieit von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
Releton/en /u Dienste

hn Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg
sind soeben erschienen lind dutch jede

Buchhandlung zu beziehen :

Introductio Generalis in Scripturam
Sacram. Auetore Carolo Teich, Dr. Theolo-
giae. Cum Approbatione Revmi et Excellmi
Fpiscopi Ratisboueusis. Mit Portrait Papst
Pius X. 8°. XVI und 462 Seiten Fr. 5.60.

Das llmh empfiehlt sich duuli seine stieng kucli-
"hc Haltung, indem die diesbe/uglicheu 1 n/yklikcn
'cos XIII und Pius' X wie cm lotei Faden das Gau/e
öuu h/i eil "ii. Dei Vcifassei stellt sich entschieden aul
heil Standpunkt dei kuchlich veilässigsten Autoieu.

Jesus von Nazareth und seine Apostel
irn Rahmen der Zeitgeschichte. Von
Dr. Tlieol. K. A. H. Kellner, o. ö. Professor
der kath. Theologie an der Universität Bonn.
Mit oberhirtliehet Druckgenehmigung. 8". VIII
und 464 Seiten Fr. 5.60.

Dieses Weik imilasst das leben Jesu m den llaupt-
/u»en und ubeiliaiipt die (ieschiehte des apostolisiheu
Zcitalteis bis /um lode dei beiden \postelttustcn Is
bestellt aus 5 leiten. Dei eiste ist gl umliegend mut
Ulitersutlit die ('Inonologie des /eiiiauins mit .illei mog-
hclien wisseuschaltliclien (leuauigkcit iiniei Benutzung dei
besten (Quellen. Du /weite Ieil unnlit die Anwendung und
stellt d ic (lesilnclite des I ebens |esit und det Apostel, wie
Sle sieh nach dei gewonnenen au biologischen und thtono-
logiseheii Grundlage gestaltet, in ei/ahleudei Weise dai. Dei
dutte, wenig umiangieiche leil billigt die einschlägigen
Quellen /itate mit kui/en Meinet klingen, sowie die I iteiatm

Die beliebten

sind zu beziehen durch
Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung,Luzern.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt 111 den bekannton Mettlacher Platten liefern als

Spezialität m einfachen bis reichsten Mustern

EUGEN JEUCH & Co.. Basel.
Referenzen1 Kloster Mariastein, Kiielie in Ilagemvyl, Eggors-

riodt, Oeiisingon, Stein, Säckingen, Glattbiugg
Appen/eil, Fischingen, ete. etc.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen iluc selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigenj
Kirchenparainente und Vereinsfaltnen

wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickrnaterialien, 1

Borten und Fransen hu deien Anfeitigung. i

l benso helei,i billigst Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,)
Statuen, Kirchenteppichc, Kirchenblunien.Altarauf-

riistungen tut den Monat Mai etc etc.
Mit Ofteiten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos /. Verfügung

Bestellungen tm uns nimmt auch entgegen und veimittelt
Heu Ant. Achermann, Stiftssignst, luzern.

S Voratlbeig
'5

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei 70

FELDKIRCH Oesterreich 2.
onipfehlen sit Ii zur

% Gerstti sohM |Dii2cr Gelle eis einjelner GMen
W Mehljaluige Garantie tm I laltbai kcit, tadellosen Guss und ~

vollkommen leine Stuiuming. 3
03 Alte Glocken weiden gewendet und neu montiert mit §

leichtem Lautesystem. Gloekenstiihle von Fichenholz odertw
Schmiedeisen.

SahristeiNochen mit eiserner Stuhlung.

i.«~Von grossem Interesse für die Gegenwart*
st du vor Kui/em bei uns erseliioiinne Broseliurp

I.
und Khrhard's Kiitik desselben von Josef Müller s. j. am
lui'sltnseliolliehei' Approbation und Krlaubms der Ordensoliern.

48 Keilen 111 8". Preis hl) PI mit Porto 55 Pt

Verlag Felizian Rauch, Innsbruck. Zu beziehen (lurch alleBucbhaiidlunyen.

OD • D • in großer Slusumhl bei

JSc\lYeVÖ\>ap\e* Räber $ ßie.

i dl., st. 1 ®

«fr» empfehlen sieb zur Lieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

fDaramenten ltttb JFafjiteit
l'omic aurfj aller hivcfjlirfjen

illUiallivecäte, 'Atafiuui, Ucpphf|eit ctc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Huofülirluftc ©ataUtpc tttth Hnftdifr.fettbuitueii nt Bitmjten
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33erlagsattftalt 2?ettjiget & (To., 21.=©., ©ittjieöeln, Sttaftsfjut, S^ötn a. 90).

98 ir cmpfdjlcu uitfci' veicfiljaltiges yager in :

Kivcljcn-(l)rnamentcn
unb paramctttcn

^abncn
Lfeili^cn-Statuen

Kreujwg*
Stationen

Krippeitftprett

Htrdjenleinen

111

in 81)

„ 100

„ 120

„ 140

„ 150

£erj 3e?u
cm §01)0 DJlt. y;i.

48.
M .1 .r 05.

88.-
105.

'3S
—Imr 38iv fiub gerne

bereit, gejd). ^nlcreffcitteii

iuo immer niögtid) mit Stils

u>a()l}enbimgeit,oöer ober mi'

iptiotogvttptjicii' ober 3«tcf»

nmigett ju Dienfteii ;',u jein.

(öiinftigfte greife s.to1«
' ^ ' nur nut toetfoeu»

fticfcvci u. Scibeiu

_________ gavnttuc.8c.55.—

ilttfere Abteilung für Bi'idjer fremben Berlage

bringt tljr gut affortiertes fiager uott SUtonenlitera»

tur unb jurnr in ©ebet-- unb BetracfjtungsMcljern,
Biographien, 'iprebigten jc. in empfeljlenbe ©tin*

tterung. —

Desgleichen machen mir aufnterffam auf unfer

reichhaltiges Sortiment oon 2Berfen über ben

$er3=3efu ÄuItus jeglichen (öeures, insbefottbere

auf bie bafür in Betracht fotnmenben entpfeljlens*
inerten Tutoren: Ülrnoubt, Borgo, CDroifet,

Dofenbacl), granco, (Saubentius, Sjagg, Rattler,
Hausherr, Strebs, Delpnfuljl, Bolbiit, sißatif5,

Seeböcf zc.

©tit ^er3=3^fnöilö follte in feinem irjaufe
als üblicher 3annter)chinucf fehlen. 3,! allen (ürügen
unb ^Preislagen führen mir ijje^Defubilber (aud)

mit penbaitt Sfjer,} Brariä) in (£l)ronto, (öraoure
unb Stal)lftich.

Kataloge über unfer gaußes Sager religiöfer unb pro=

faner 2ßer!e oerfenben toir gratis.

Kirchenmalerei
Kunstglaserei Cp Kirchenfenster
Otto Haberer^Sinner, Kunstmaler, Qtimligen «bei Bern)

Freseogemälde,

Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.
Entwürfe für Innendekoration

ßloGkengiesesrei
Robert, Jules Pruntrut

(Berner .Jura)
(iei/riiiidet im .fahre lälO

(Von Vater auf Solln übertragen)

Spezialität: Kirchen-Glocken
10 Jahre Garantie

Metallel erster Qualität
Kunstreiche Arbelt

Billige Preise o Reparaturen

Glockenstühle
Prima Referenzen zu Diensten.

Chrisamwatte
Zum Gebrauche Bei der hl.

I Firmung ebenso Taufwatto j
1 liefert in Paketen zu Fr. 1.75 |

und 3. 50.

| A. Achermann, Stiftssakristan
Luzern.

Kath. Prider,o«8ÄiÄÄhr
mit Erlaubnis seines Bisrliofs nicht zuschwere Stolle als Hausgeistlicher in
Klostor oder klösterliche Anstalt
Offerten unter I!.Th.221an die Exped.d. III.

W Zu verkaufen
ein Oolgomiilde Grablegung
Christi (nach Ciseri) 2,20 m lang
1,00 m hoch. Anfragen unter
F3113Q befördern Haasenstein &
Vogler, Basel.

Für Geistliche.

Erholungsheim
besonders für Herbst-, Winter-
u. Frühjahrs-Aufontlialt geeignot
Villa Raffaele, Lugano,

italienische Schweiz.

9tfremttfttis=
u. <Cnd)t=iteiöenöen

teile id) aus ®antbavEeit umfon[t
mit, tuas meiner liebelt HJtuttcr
itad) jahrelang. gräiilid)en<3d)incv=
,;eti jofort Sittbenutg unb rtaef)
fiu.iei- 3eit oollitiinbtge fieilung
iiradjte.

Svln. SJJarie ©rünauer
ölniitTjen, )|311gcvst)cimet|tvn5je 2/II.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern

0ute

ebet- und

Erbauunqsbiicbcr
liefert in beftev ütusfiiljrimg unb
reiser 9Iusu>ctI)l bie 9t. £ou=
mann'fcbe Smbbanbhmg, 93er=

leger bes ütpoftol. Stuhles,
Dülmen, Prufpeftei ic. gratis.'

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplau 10 — Erlaclierhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

sehr praktisch, vorzüglich
bewährt liefert in Kistchen von:
360Stic. I.Grösse für :,/»stünd.
Brenndauer, oder von ISOStk.
U. Grösse für l — l stündige
Bronndauer, ferner in Kistchen
beide Horton gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlonzeichnen

sich aus durch leichte
Entzündbarkeit und lauge, sichere
Brenndauer.

Mustor gratis und franko.
SBeüoi

Verlangen Sie gratis
reichillustriert i!

Kataloge über

*. in allen Preislagen
— schon von fr 7OQ an - bei uns auf Lager finden.

Reichhaltigste Auswahl der besten Marken in-

und ausländischer renommierter Fabriken

Occasionsinstrumente

Bequeme Ratenzahlungen!

Bug & Co., Zürich und Filialen


	

